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Kundmachung.

S ie  Stadtgenisinde W aid Hofen a. d. Pbbs vergibt im 
Äonhurcngrocgc die Land- und Schotteverzsugung im 
P u re r tute an einen im Stadtgebiete wohnenden U n­
ternehmer.

Reflektanten wollen sich b is längstens 18. August d. 
I .  an das stadt. Unterkam m eram t wenden, bei welchem 
d ir  entsprechenden O ffertsorm utare erhältlich sind. 

S ta d tra t  W aidhofen a. d. Pbbs, ant 28. J u l i  1923.
D er Bürgermeistern 

F ranz Kotter.

U Nt ßMlltsK MMlAll!
W ir stehen vor N ationalra tsw ah len . D ie Grog- 

deutsche V olkspartei hat, vertrauend auf den gesunden 
S in n  ihrer Angehörigen, die einzige Politik  gemacht, 
die heute für Redliche möglich ist, d ie einzige Politik , die 
dem Volke und dem V aterlande, der Volks- und S ta a ts -  
wirtschaft w irf Ich dient, eine Po litik  schwerer, treuer 
und daher E rfolg verheißender A rbeit.

W ir w aren uns dessen immer bewußt, daß eine solche 
P o litik  nicht werbend im demagogischen S inne  wirken 
kann. W ir w aren uns parteim äßig stets darüber klar,daß 
felis: der sinnloseste R adikalism us, verneinende f tr ir it , 
hohlste Phrase, d a s  Begehren des Undurchführbaren, 
wenn m an  sich um die Durchführbarkeit eben nicht zu 
kümmern braucht und diese Sorge anderen überläßt, 
daß a lle  dies« Schlechtigkeiten au s der Rüstkammer der 
Demagogie oft w erbender w irten a ls  pflichttreues T un 
und Verantwortlichkeitsgefühl. Aber w ir sagten uns, 
daß gerade in  Tagen der N ot die P a r te i nicht Selbst­
zweck werden, sondern stets nu r ein  M itte l sein darf, 
um  Volk und V aterland  zu dienen. W enn diese Politik  
nichts anderes ermöglicht hätte, a ls  die S tab ilisierung  
unseres Geldwertes, so läge d arin  schon für jeden Den­
kenden die Rechtfertigung der A rbeitspolitik der Groß-
deutschen V olkspartei.

S te llt uns A rbeitskraft und M itte l zur Verfügung! 
D ie Großdeutsche Volkspartei ist eine finanziell schwache

P a rte i. I h r e  Angehörigen gehören meist jenen Schich­
ten an, die am Kriege und in  der Nachkriegszeit am 
meisten gelitten  haben. Und dennoch; soll der nationale 
Gedanke in  Oesterreich nicht dauernd Schaden leiden, 
so darf sich der In te rn a tio n a lism u s  nicht ganz und gar 
ungehemmt ausleben können, so muß eine nationale  
parlamentarische P a r te i in  tier zahlenmäßigen Stärke 
ins P a rlam en t, daß m an über sie bei der gesetzgeberi­
schen A rbeit und V erw altung nicht hinwegkommt. D ie­
ser E influß w ird umso stärker sein, je geeinter und ge­
schlossener die nationalen  P a rte ien  bei den W ahlen auf­
treten. Die V ereinigung der Großdeutschen und des 
Landbundes zeigt, daß dies bei einigem guten W illen 
möglich ist.

D ie Gegner verfügen über gigantische Sum m en für 
die W ahlarbeit, denen w ir sowieso nur wenig entgegen­
stellen können. Aber auch dieses W enige muß erst auf­
gebracht werden. W erbet und sammelt daher fü r den 
großdeutschen M ahlsand, dem nur reinliche M itte l zu­
fließen dürfen. W enn jeder nach seiner Vermögenslage 
sein Scher fl ein beiträg t und im  Freundeskreise sammelt, 
w ird und muß d as Nötigste aufgebracht werden. D ie 
Reichsparteileitung hat beschlossen, von allen P a r te i­
genossen in  den M onaten August, Septem ber und Okto­
ber einen W ahlbeitrag  von monatlich 5000 Kronen ein- 
zuheben. W ir hoffen, daß sich kein A nhänger unserer 
P a r te i diesem Beschlusse entziehen wird.

W as a n  M itte ln  fehlt, muß durch A rbeit ersetzt w er­
den. M eldet Euch daher, deutsche M änner und Frauen, 
Jün g lin g e  und Mädchen, rechtzeitig für die W ahlarbeit!

U nbeirrt gehen w ir Eroßdeutschen einem Ziele zu — 
Großdentschlaird!

Gerade die R ot unserer B rüder im Reiche wird uns 
im kommenden W ahlkampfe ein Ansporn sein, lauter 
denn jie zu erklären, daß w ir eins find m it ihnen im 
S in n e  des a lten  Kampfliedes Deutschland, Deutschland 
über a l le s ! . . .  Und im Unglück nun erst recht!

W i e n ,  den 12. J u l i  1923.
F ü r die R eichsparieileitung der Eroßdeutschen 

Volkpartei:
H erm ann K andl, * D irektor Gustav Hallwich, 

O bm ann. Zahlmeister.
F ü r  den V erband der Abgeordneten der Eroßdeutschen 

V olkspartei:
Präsident D r. F ranz Dinghofer, Obmann.

Geldspenden sind an die Rerchsparteileitung, W ien, 
8., Piaristengafse 2, an die Landesparteileitungen oder 
auf das Postsparkasse nko n to N r. 46.146 und 176.743 e in­
zusenden.

der grotzdeutschen Reichspartei- 
leltmig.

Eine Kundgebung für die nationale E inheitsfront.
M itte  J u l i  fand im P arlam en te  unter dem Vorsitze 

des Parto iobm annes K a n d l die erste Sitzung der vom 
Linzer P a rte ita g  neu gewühlten RcichsparteM eitung 
statt. I n  den Parteivorstand, der aus O bm ännern, den 
Zahlm eistern, dem Vorstande des Abgeordnetenverban­
des, der V ertreterin  des Reichsfrauenausschusses und 
drei B e irä ten  zusammengesetzt ist, wurden a ls  B eiräte  
Handelskammerbeamter V  a r n e r t, M in is te ria lra t 
Dr. K r a u t m a i r n  und Landtagsabgeordnetvr Dr. 
In g . F a t t i n g e r  gewählt, a ls  studentischer V ertreter 
wurde stud. rer. pol. P a u l F r a n k  zugewählt.

Rach einem Bericht des P arte iobm annes über die po­
litische Lage wurde dem Abgeo rdne tenvcrbande und 
dessen Präsidium , sowie den gegenwärtigen und gewese­
nen M inistern unter lebhaftem B eifall einstimmig für 
die in  der abgelaufenen Legislaturperiode geleistete er­
folgreiche A rbeit der herzlichste Dank ausgesprochen.

Die R eichsparteileitung befaßte sich hierauf eingehend 
m it den

bevorstehenden M ahlen
und setzte die W ahlw erbeordnung für bie Zusammenstel­
lung der W ählerliste fest. Die Listen der W ahlw erber 
der Eroßdeutschen V olkspartei werden am S o nn tag  den 
16 Septem ber veröffentlicht werden.

Die nachstehende, vom P arteiobm anne K andl n a ­
mens des Parteivorstaudes beantragte Entschließung be­
züglich der Herstellung einer na tionalen  E inheitsfront 
wurde einhellig angenommen:

„Von der Tatsache ausgehend, daß der Kampf natio­
naler P a rte ien  untereinander bei W ahlen immer nur 
zum V orteile in te rna tiona l gerichteter P a rte ien  und 
zum Schaden der nationalen  Sache sich ausw irkt, be­
schließt die R eichsparteileitung der Eroßdeutschen Volks­
partei, an  die Nationalsozialistische P a r te i wegen Ber-

Der Schandfleck.
E ine Dorfgeschichte von Ludwig A n z e n g r u b e r .

(Nachdruck verboten.)

(21. Fortsetzung.)

S ie  gelangten in  das Dorf, aus dem W irtshause scholl 
ihnen Musik entgegen, F lo rian  w arf m it einem w ild­
lustigen Aufschrei seinen Hut in  die Luft, sing ihn auf, 
drückte ihn tief in die S tirn e  und stürzte sich m itten 
hinein in das Gewühl der tanzlustigen und durstigen 
Gäste.

D ie Vögel fangen nicht, sie lärm ten so aufdringlich 
lau t, und grell schlug das Sonnenlicht durch die fächeln­
den B lä tte r  an den oberen Zweigen der Büsche und an 
den Kronen der B äum e, längs des W aldweges, den 
M agdalena dahinschritt. F ernab  lag die S traß e , wo 
eine Begegnung sie hatte verstören oder zerstreuen kön­
nen, das Auge ih rer E lte rn  folgte ih r nicht mehr und 
d as närrisch-tröstliche Geplauder von befreundeter Lippe 
w ar längst an ihrer S eite  verstummt; sie fühlte sich a l ­
lein und w as sie sich darau f zugute ta t, daß sie ihren a l­
ten Leuten und der Jugendgespielin gegenüber stark ge­
blieben und über ih r Los gedacht, wie es der V ater nicht 
anders hätte sagen können: dagegen kann keins, wie 
rechtschaffen dasselbe es sonst meinen m ag — lange schon 
w ar der Zweig, den sie unter diesem Denken dort vom 
Busche gebrochen, ihrer Hand entglitten, gar weh über­
kam sie der Gedanke, wie übel es doch sei, wenn der 
Mensch den Kopf gegen das Herz, all sein Besinnen gegen 
sein Em pfinden aufrufen müsse; zwei schwere T ränen  
tra ten  ih r  in  die Augen und überw ältig t von dem Ge­
fühle —  „halt doch unglücklich zu sein, w ie n it bald 
eines“ — w arf sie sich nieder aus den Rasen und drückte 
lau t aufschluchzend ihr Gesicht gegen das B ündel.

m r

J a ,  dagegen kann auch keins, wie rechtschaffen dasselbe 
es sonst meinen mag!

Plötzlich aber raffte sie sich auf und  eilte, wie flüch­
tend, den W aldweg entlang, h inaus auf die offene 
S traße. B is  dorthin, wo das M arterkreuz hersieht, ist 
ih r die Gegend bekannt, sie hat dieselbe vielHunderteinal 
gesehen, von dort aber beginnt für sie die weite W elt, 
von der säst alle, die nach ihr ausziehen, Glück erhoffen 
und begehren; sie, die nu r so ins Leben hereingeschlüpft 
ist, w ill demütiger sein und für das bescheidenste P lätz­
chen m it dem vollen Einsätze ihres ganzen Pflichtge­
fühles bezahlen, denn sie hat nicht wie andere m it G ott 
und W elt dafür wett zu werden, daß sie da ist, sondern 
weil sie da ist.

Und a ls sie vorübergeschritten w ar an dem gem auer­
ten P fe ile r m it der vom Regen verwaschenen B ild tafel, 
da forderte der ungewohnte Weg ihre Aufmerksamkeit, 
tausend und ein Gegenstand ihr Auge, fernes und nahes 
Geräusch ihr O hr, an allen S innen  beschäftigt, von je­
dem Gedanken, außer jenen auf das Zunächstliegende, 
abgelenkt, ging sie wie träum end an Feldern, kleinen 
D örfern und einsamen W eilern vorüber u n d  gegen 
Abend stieg sie von dem Kamme eines Hügels hernieder 
und schritt auf die Kreisstadt zu.

W as sie, um sich zurechtzufinden, die Leute fragte, 
und w as diese, sie recht zu weisen, antw orteten, sie be­
hielt es nur die kurze Strecke über, b is  wo sie au s  dem 
beängstigenden 6 ehaste der Fußgänger hinweg in einen 
ruhigen H ausflur tr a t und der tosende S traßen lä rm  in  
dem stillen Stübchen erstarb, zu dessen T ü r ein  a ltes, 
kleines, freundliches Mütterchen sie hineinschob.

D ort saß in  einem hohen Lehnstuhle ein greiser M ann, 
der Schein der Lampe fiel ihm auf sein Gesicht und 
M agdalena erkannte sofort in ihm ihren O heim ; das 
m ar Zug um Zug der V ater R cindorfer, n u r noch einige 
Ja h re  ä lte r und infolgedessen hinfälliger, aber so und 
nicht anders w ird er aussehen, wenn er das gleiche hohe 

.  A lter erreicht, w as sich ja bei seiner zähen Lebenskraft

wohl erw arten ließ und das Mädchen auch vom Grunde 
ihres Herzens hoffte, trotzdem sie bald m it sich uneins 
ward, ob sie ihm dam it G utes wünsche.

Die alte F ra u  sagte dem Greise ziemlich lau t in s Ohr, 
wer da sei, sie mußte es mchrerem al wiederholen, dann 
nickte er und lächelte, es w ar ein verlorenes Lächeln und 
etw as wie Aerger lag dabei in den Augenfältchen, denn 
er w ar nicht gewiß, ob er auch recht verstanden habe. E r  
ergriff die dargebotene Hand des Mädchens. „ J e  ja, je 
ja, vom B ruder Josef. Und wie groß du hist. W ie groß. 
Schau, schau, die Liese."

„D as ist meine Schwester, die hat geheiratet, schon 
vorlängst."

„S o ?  J a ,  die hat geheirat't."
„Ich bin die Leni. Die Jüngste."
„Na schau, na schau, das hab ich gar n it gewußt, daß 

der B ruder zwei M ädeln hat, von dir hat er m ir ja  gar 
nichts sagen lassen."

„Aber er sagt, er hä tt noch eigens den B ruder und die 
Schwester zu euch nach der S ta d t geschickt."

„So, so, w ann w ar denn das?"
„E s ist nun achtzehn J a h r  vorüber."
„Achtzehn J a h r ?  D as äst doch spaßig, ich kan» mich 

darau f nicht besinnen und wie sein Erstes zur W elt ge­
kommen ist, das weiß ich noch wie heut. D as ist gewesen 
vor sechsunddreißig Jah ren , da hat er, ohne anzuklop­
fen, dort die T ü r sperrangelweit aufgerissen und zum 
E rüßgott Hereingerufen: W ir haben einen Buben! D as 
w ar ein sauberes K ind, ist ihnen aber nicht lange ver­
blieben. D as weiß ich noch wie heut —  noch wie heut — 
daß aber dein B ruder und deine Schwester sollten bei 
un s gewesen sein?" E r stützte den Kopf auf die Hand 
und sann nach. Nach einer W eile fiel sein Blick auf den 
B rief, den M agdalena vor ihn hingelegt hatte, er er­
brach ihn m it den zitternden, unbeholfenen Händen und 
versuchte ihn zu lesen, er wendete ihn und drehte ihn. 
„Hihi, ich behalt nicht, w as er da schreibt, er wird ha lt 
auch a lt der Josef — auch alt. W as schreibt er denn?"

D i e h e u t i g e  F  o l g e ist  8 S e i t e n  s t a r k .  " M V



S eite  2 „ B o t e  v o n  De r  9) b 6 s." F re itag  den 3. August 1923.

ein-baron-g enes gemeinsamen Vorgehens heranzutreten, 
um jode Schädigung der na tionalen  Bewegung in 
Oeft eM ich hi-ntanzuha lten.

Akaßgebeud für den Eirtschluß ist dabei der Umstand, 
dag bei der derzeitigen furchtbaren Lage des deutschen 
Volkes in  E uropa und der gangen W elt die befteheir- 
den Unterschiede zwischen den nationalen  P arte ien  
Oesterreichs gegenüber den gemeinsamen großen Zielen 
—  F reiheit und staatliche E inigung unseres Volkes — 
keine Rolle spielen dürfen, und daß cs möglich sein muß, 
diese Unterschiede zu bereinigen".

Neben e iner Reihe anderer wichtiger F rag en  unterzog 
die ReichspwrteilMtung u.uch den bisherigen S ta n d  der

Beamtensvage
einer eingehenden B eratung . S ie  bezeichnete die ganz 
ungerechtfertigte Verzögerung der endgültigen Regelung 
der Veam tensorderungen a ls  einen schweren Fehler. 
D abei wurde die schädliche W irkung des wahldomagogi- 
fchen V erhaltens der sozialdemokratischen P a r te i  in  die-- 
ser für den Gesamtstaat so einschneidenden Frage der 
schärfsten K ritik unterzogen. D ie ReichsparteWeitun-g 
faßte den Beschluß, den V erband der Abgeordneten der 
Eroßdeutschen V olkspartei aufzufordern, sich m it der 
gleichen Entschiedenheit w ie b isher auch w eiterhin  fü r 
die berechtigten Wünsche der Beamtenschaft einzusehen 
und die Erledigung dieser F rage noch vor Abschluß des 
gegenwärtigen Tagungsabschlusses zu erwirken.

Die F rage der Hauptstadt des V urgenlandes.
° u r  F rage der künftigen Landeshaupst-adt des B u r­

genlandes wurde nachstehende Entschließung gefaßt:
„Die R eichsparteileitung der Eroßdeutschen Volks­

parte i schließt sich vollinhaltlich den A usführungen der 
burgenlündillben V ertreter lim der Reichspaivtsileitung 
über die H auptstadtfrage an  und beschließt, a lle  Versuche 
die S tellung  des V urgenlandes a ls  glsichberechtigtes 
B undesland zu untergraben, sowie -alle P län e , dem 
B urgenlande eine Hauptstadt -außerhalb des Landes zu 
geben, -auf d as  allerschärfste zu bekämpfen."

Die K ärn tner Oftbahnfrage
Endlich wurde der nachstehende A ntrag  der K ärn tner 

P a r te i lei tun gsm ttglied er Landes ra t  D r. D ö r f l i n -  
g e r, Abg. D r. In g . F  a t t i n g e r  und E u k e I m  a  n n 
einstimmig angenommen.

„Die R eichsparteileitung der Eroßdeutschen Volks­
partei erklärt, die Forderung auf E rbauung  der K ärn t­
ner L  st bahn in  d>as W irtschaftsproaram m der P a r te i  
aufzunehmen und somit zur Forderung der P a r te i zu 
machen Die fordert die V ertreter der P a r te i in  der R e­
gierung und im N atio n a lra te  auf, sich m it aller E n t­
schiedenheit für die Aufnahme der K ärn tner Ostbahn 
in  das Inv-estitionsprogra-nnn der Regierung und für 
die sofortige E rbauung dieser B ahn  a ls  Bundesbahn 
einzusetzen."

Die A rbeiterzeitung h a t sich bem üßigt -gefühlt, den 
Reichsparteileitungsbeschluß m it Anmerkungen zu ver­
sehen. „Also von Seipel b is Nowosa-t, das ist die groß- 
deutsche W ahlparole" schreibt sie.

D ie ©em-elimheii dieser Bemerkung ist so offensichtlich, 
daß es sich erübrigt, e tw as auf diese Unterstellung zu e r­
widern, -es sei denn, m an erinnert daran , daß keine ein­
zige politische P a r te i  E uropas -es in  der Verherrlichung 
des politischen M ordes so w eit gebracht ha t, a ls  die S o ­
zialdemokratie Oesterreichs, -die den M örder D r. F ried ­
rich Adler in den N a tio n a lra t entsendet hat.

Um das M aß der Gehässigkeit voll zu machen, knüpft 
das sozialdemokratische Hauptorg-an -auch noch an  den

Abschnitt über die Beamte nfrage folgende A usführun­
gen:

„D er „bisherige S ta n d  der Beamtenfvaige“ ist be­
kanntlich der, daß die grotzdeutschen Abgeordneten, die 
in  der K oalition  find, ruhig zuscharren, w ie H err Seipel 
die B eam ten nasführt, und die „Entschiedenheit“, m it 
der die Eroßdeutschen für „die berechtigtem Wünsche der 
Beamtenschaft e in tre ten“, besteht darin , daß sie die S o ­
zialdemokraten, die den Forderungen der Beam ten nun 
den stärksten A ntrieb gegeben haben, beschimpfen und 
verleumden. W enn die Großdeutschen glauben, daß die 
B eam ten ih re  Feigheit und Gaukelei nicht durchschauen 
werden, so sind sie sehr im I r r tu m . Jeder B eam te sieht 
und weiß, daß die Groß-deutschen die Beamtenforderun- 
gen der Seipel ei widerspruchslos aufgeopfert haben.“

Jeder, der uiikden Verhandlungen über die Beamten- 
frage v e rtrau t ist, muß erkennen, daß durch die B ehaup­
tungen des roten H auptorganes die Tatsachen geradezu 
au f den Kopf gestellt werden. Wo die Sozialdemokraten 
den Beamtensord-erungen „den- stärksten Airtrieb gegeben 
haben“ sollen, ist niem anden -erfindlich. Dagegen steht 
fest, daß die -von den Sozialdemokraten geforderte B in ­
dung der E rledigung der Bun-d-esbahnreform a n  eine dem 
Achterkomitse entsprechende Regelung der Beamtenbe- 
soldung lediglich die Folge gehabt hat, daß die Gefahr 
bestand, daß weder die Regelung der Beamtenbezüg-e, 
iiob  die Reform der Bundesbahnen -erfolgt wäre. Auch 
h ier -ist es dem E in treten  der Eroßdeutschen zu verdan­
ken, daß die Einbringung- der Veamtenvorlag-e ohne 
Rücksicht aus die Bu-ndesbah n resor-m erreicht wurde. 
W enn dann  -die Sozialdem okraten -angesichts dieser Sach­
lage ihre wilde Obstruktio-nsgebä-vde m-it der M iene des 
S iegers vertauscht haben, der seinen W illen durchgesetzt 
hat, so hat sie dazu nicht ein Erfolg veranlaßt, sondern 
die Notwendigkeit, ans dem Schiff-bruch ihrer Demago­
gie wenigsten die Pose zu retten.

ZeiLgeschichtUches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschöfterreich.
So  wie das Juden tum  auf w-irtschaftichem und poli­

tischem Gebiete -auf Schleichwegen, sozusagen hinten 
herum, zur Herrschaft gelangte b-ezw. die Absicht hat die 
Herrschaft zu erlangen-, so -ist cs auch bei der Zerstörung 
d ir  arischen Religionsansch-auungen,, bei der A usm er­
zung des religiösen Gefühls bei den A riern , bestrebt, 
selbe nicht auf -dem geraden Wege durchzusetzen, sondern 
wiederum in der die wahre Absicht verschleiernden üb li­
chen A rt jüdischer Taktik, h in ter -einem Phrasenschwall 
bei sorgfältig eingefädelter Spekulation auf die wieder 
von den Juden  stammende, bei den A riern  leider schon 
sehr verbreitete Sucht nach immer etw as Neuem, nach 
dem „M odernen“, -ganz int Verborgenen -die arische A uf­
fassung -der Lehre von G ott allmählich hinüberzuleiten 
in  einen Zustand, der den jüdischen P län en  gerechter 
wird. D as Judentum  hat zu diesem Zwecke mehrere 
O rganisationen, Las Fr-eimaurertum, das Freidenker- 
tum , die „anthroposophische“ Bewegung -und die M u tte r 
der vorgenannten, die „Theosophie“ auserkoren. B e­
sonders die letztgenannte Bewegung ist es nun, derent- 
halben w ir heute über dieses Thema -schreiben. I n  W ien 
tagte vor einigen Tagen der „Theosophifche W eltkon­
greß“. Die V eranstalter desselben unterließen es nicht, 
recht viel von diesem Kongresse reden und schreiben zu 
lassen; handelt es sich doch um die P ropaganda für eine 
neue religiöse Weltanschauung, welche die Theosophie

vorgibt zu sein. I n  Wirklichkeit ist die theosophische 
Lehre, so wie die Steinersche Anthroposophie und die 
Rusollsche „Bibelforscher-ei“ nichts anderes, -als -eine . 
durch allerlei Mystik und S p ir itism u s  geschickt und mir 
viel G eldm itteln ausgedonnerte I r r le h re , die den- jüd i­
schen Mesfiasge-da-nken- zu ihrer Hauptsäule gemacht hat, 
um die Verheißung des Jude-ngottes Jah w e: „Du ( J u ­
da) sollst herrschen über alle Völker der W elt!“ , den 
Nichtjuden, den Cojim s, schmackhafter zu machen. Diese 
I r r le h re  ist deshalb sehr gefährlich, weil sie den Leicht­
gläubigen a ls  -etwas Id ea le s  erscheint. Tatsächlich ist 
sie aber w eit en tfern t von- dem, w-a-s der A rier a ls  sein 
Id e a l erkennt. D er K ern -der theosophisch-en I r r le h re  
ist zweifellos jüdisches Geiftesergeugn-is, reines Ju d en ­
tum , wenn auch noch soviel Nichtjuden -als Apostel und 
Fürmr-ech-er oder Förderer dieser Lehre auftreten-. Diese 
„Theosophen" haben für -ihren „Kongreß“ -ausgerechnet 
die S ta d t W ien gewählt. W ien bot ihnen, wahrschein­
lich infolge der %  M illionen Juden , die in  W ien Hau­
sen, den richtigen Resonna-nzboden für -ihre spiritistisch 
frisierte Lehre vom „Juden  im n- e u -e n Gewände“.

D ie W iener sozialdemokratische Gem-einderegierung 
h a t m it ih rer Sozialpolitik w enig Glück. Vor einiger 
Zeit schon bot sie der W elt das Schauspiel, daß sozial- 
demokratische Gemeindean-gestellte gegen die sozialdemo­
kratische Gemeindeverwaltung a ls  letztes K am pfm ittel 
in ihrem Lohnkampf-e m it dem Streik einsetzten. D am il 
w ar -bewiesen, daß der sozialdemokratische Arbeitgeber 
sozialpolitisch auch nicht anders kan-n, a ls  der von den 
Sozialdemokraten so übel beleumdete „bürgerliche“ A r­
beitgeber. E in  ähnliches B ild  bietet uns die passive R e­
sistenz der W iener S traßenbahner, deren Ausbruch durch 
das kindische Auflehnen- der roten Gem-e-inde-Diktatur 
gegen die unüberwindliche Tatsache der Flucht der Str-a- - 
ßenbahner aus der sozialdemokratischen Gewerkschaft 
verursacht wurde. Die Resistenz ha t -dadurch neben dem 
lohnpolitischen einen hochpart-eipolit-ischen C harakter er­
halten. D ie roten Eemeindepäpste wollen die F ührer 
der neuen großen unpolitischen Straßenbahner-G ewerk­
schaft a ls  bei Lohnverhaudlungen nicht verhandln.ngs- 
fähig ablehnen. F ü r  sie gelten n u r  die an ihrem G än­
gelbande hängenden F üh  er d-er roten Gewerkschaft. — 
Trotziges Ablehnen unbequemer Tatsachen ist -ein schwa­
ches Kam pfm ittel, Herr R eum ann! S ie , und Ih r e  J u ­
den um S ie  herum, werden m it dieser Taktik den Z u­
sammenbruch des roten Macht-gebäudes nicht -aufhalten. 
Di-e Herren werden sich -in ein unwiderruflich heran» 
eilendes Schicksal fügen müssen und bescheidener werden. 
D a nützt auch die massenhafte Aufnahme zugereister 
Ostjuden in -den W iener Heimatsverb-and nichts. Die 
D-stilüden- machen die Lücken nicht voll, die von der Schar 
der A btrünnigen im  roten Lager gerissen werden.

Deutschland.
„W o A as ist, da sammeln sich die G eier!“ —  Auch die 

politischen. Zweifellos hat sich die R egierung Cuno ge­
genüber dem hereingebrochenen Unheil« nicht -stark ge­
nug erwiesen. S ie  hat es nicht dazu gebracht, den W äh- 
rungssturz zu verhindern; sie hat auch in der R uhrange- 
leg-enheit versagt, trotz viel verheißender anfänglich 
m annhafter H altung. W arum ? —  S ie  hatte keine E l­
lenbogen-Freiheit. I h r  Berfügungsrecht wurde bestän­
dig sabotiert von der Führung der Sozialdemokraten 
und Klerikalen. Dadurch sank Cuno im mer weiter herab 
auf die L inie der klerikal- jüdisch-antinationalen Rich­
tung. anstatt sich aufzuschwingen -in die klare Richtung, 
welche die W ahrung der nationalen  B elange so ohne 
jedweden Zweifel verzeichnet. Zum Danke nun für (Eu­
ro s  Einlenken in den Bereich der jüdisch-klerikalen

Die alte F ra u  hatte während des ganzen T reibens 
gegen das Mädchen ein paarm al m it dem Kopfe genickt 
und dazu g a r kläglich die Augen zur Zimmerdecke aufge­
schlagen. J a ,  w as für Beschwer und Kreuz macht einem 
ein so a lter M ann! Sich wollte sie bedauern lassen, ihn 
nicht, fü r ihn geschah ja alles, w as sie konnte. N un nahm 
sie den B rief und hatte alle M ühe, ihn dem ehemaligen 
Schulmeister verständlich zu machen.

„A rm es K ind,“ sagte sie, „daß w ir dich die Nacht über 
bei un s behalten, das versteht sich von selbst, das -ist aber 
auch alles, w as w ir für dich tun können, zu R a t und 
T a t sind w'ip keinem mehr nütze, die W elt und die Leute 
sind uns fremd geworden, w ir gelten nun schon vorweg 
wie gestorben und begraben. J a ,  ei ja  wohl.“

Dem Mädchen w ard ein ebenso schmaler, a ls  kurzer 
D iw an zur Schlafstelle angewiesen, dann sollte der alte 
Schulmeister zu B ette gebracht werden, der fügte sich 
aber nicht sofort, er setzte allem gütlichen Zusprechen ein 
zänkisches Gekeife, aller ärgerlichen Bedrohung ein belei­
digtes Empfindlichtun entgegen und es dauerte geraume 
Zeit. b is  er zur Ruhe kam.

M agdalena gestand sich im stillen, der alte M ann  sei 
g re in ig und launenhaft wie ein K ind, ohne daß er es 
vermochte, auch manchmal lieb zu sein, wie ein solches, 
aber er w ar ebenso hilflos und der Pflege bedürftig, 
und hätte m an es an dieser fehlen lassen, es w äre ihm 
gewiß weh zu Herzen gegangen. E i ja, so hohes A lter 
b ring t wohl nur Beschwer und M ißm ut über die, welche 
m an andern macht, und der es erreicht, hat keine F reu ­
de daran ! Und nun w ard ih r auch klar, w arum  sie trotz­
dem ihrem V ater ein solches wünschte, er hat ja nichts 
G utes davon, es w ar eigensüchtig von ihr, aber es w ar 
liebende Eigensucht, sie wollte sich die härteste M ühsal 
nicht gereuen lassen, um in der Sorge für seine letzten 
Tage ihren Gefühlen gegen ihn genug zu tun, und wie 
sie es nie vergaß, so sollte es die W elt daraus innew er­
den, w as der alte, hinfällige M an n  ih r dereinst gewesen 
w ar. I n  diesem S inne -betete sie zu G ott, daß er ihr er­

halten bleiben möge, und nach diesem Gebete versuchte 
sie einzuschlafen, aber die unbequeme Liegerstatt, das 
ganz Ungewohnte der ersten Nacht, die sie in ihrem 
Leben unter fremdem Dache zubrachte, der S traßen lärm , 
der jetzt in  der S tille  -der Nacht wieder vernehmlich 
wurde, nicht betäubend wie am Tage, aber wie ein 
fortw ährendes fernes Eegrolle und dumpfes Gebraust, 
all das ließ sie nur in einen Halb sch lum mer verfallen, 
aus welchem sie beim M orgengrauen emporschreckte und 
sich müder und mutloser fand -als am Tage zuvor.

Der alte Oheim schlief noch, die T ante  setzte sich im 
B ette aus und küßte das Mädchen auf die W ange und 
dieses tra t zum Hause h inaus in die Morgenfrische und 
suchte den Weg zum Bahnhöfe. S ie  löste am Schalter die 
K arte, und a ls der Zug heranrollte, stieg sie ein und 
.drückte sich scheu in  eine Ecke.

E in  paar S tunden  hatte die F a h rt gedauert. M ag­
dalena sah Nicht mehr aus dem Fenster, nicht mehr nach 
den M itreisenden. E s w ar nun  der zweite Tag, an dem 
ihr nur fremde O rte und fremde Gesichter — den alten 
Schulmeister etwa ausgenommen, der -sie au  V ater Rein 
dorfer erinnerte — vor Augen kamen, und wie sie sich 
jetzt fühlt, selbst wildfremd, unter Leuten, die es ih r 
weder gut noch böse meinen und ihr keinen A nlaß geben, 
Dank zu betätigen oder U nbill zu wehren, ganz so m i­
st tost und w illenlos w ird sie sich auch in der S ta d t füh­
len, und das wußte sie w ahrhaftig nicht zu sagen, ob sie 
je -dorthin käme, versuchte -einer, dem sie zu vertrauen 
vermöchte, sie eines anderen Weges zu leiten, in dieser 
S tunde, wo ihr jeder Arm wie vom Himmel zu greifen 
schiene.

S ie hielt ihre Blicke nach dem B ündel gesenkt, -das auf 
ihren K nien lag, und zupfte an den F a lten  des Ein- 
bindetuches.

„S innst zu viel, D irnd l,“ sagte eine Stim m e.
A ls sie fragend aussah, guckten ihr aus einem runden, 

rotbäckigen Gesichte, das von kurzen, weißen H aaren um ­
rahm t w ar, ein paar kluge, graue Augen entgegen.

„Sinnst ju  viel, D irndl. Fahrst denn w eit?“
„Nach der H auptstadt.“
„Wen heimsuchen?“
„Nein, in Dienst geh ich."
„E i, da kommst freilich weit ab vom Land, wie vom 

Brauch. N a, du bist noch jung, kannst viel zulernen und 
auch fremde A rt annehmen, w är aber Nit besser, du tre i­
best, w as du kannst, und bleibest, w ie du bist?"

Eine breite, schwielige Hand legte sich aus ihre Rechte.

Und das w ar die Hand, die zur S tunde, wo M ag- 
dalenen jeder Arm wie vom Himmel zu greifen schien, 
sie au f einen andern Weg wies, und das w ar die 
Schickung, nach welcher sie w ahrhaftig  nicht zu sagen 
wußte, ob sie je nach der S ta d t käme.

S ie  kam nicht dahin.
13.

„W är Nit besser, du treibest, w as du kannst, und blei­
best, wie du b ist?“ fragte der alte M an n , indem er seine 
Hand auf die Rechte M agdalenens legte.

„M ag wohl sein,“ sagte das Mädchen und nickte vor 
sich hin. „Aber jetzt, nun  schon einm al inm itten Wegs, 
weiß ich Mir u it  R a t.“ _ 1

„W as auf der W elt der eine u it weiß, das weiß viel­
leicht der andere,“ sagte der A lte. „Dasselbe seh ich dir 
wohl an , du gehst ungern .“

„Gern just n it .“
„K önnt sein, ich w ußt d ir ein anderes B leiben, wanns 

dir anständig is .“
„D arüber könnt mer sich ja reden.“
„W ohl, wohl, anders mein ichs nit, a ls  daß sich dar­

über reden ließ.“ E r  schwieg eine W eile, während er sich 
im weißen Haare kraute, dann fragte er plötzlich: 
„Kennst ’leicht’n E rasbodenbauer in  Föhrendorf?“ 

„N ein.“
„M o bist denn h e r?“
„Von Langendorf.“
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Ideologie, sind es gerade die V ertreter dieser Richtung, 
welche den S tu rm  gegen die R egierung Cuno inszeniert 
haben und alles aufbieten, um die Regierungskrise m it 
jedem Tage zu verschärfen. C unos R egierung soll ge­
stürzt werden. A n ihre S telle  soll ein K abinett treten, 
das sich den Wünschen der vereinigten V aterlandsver- 
rö ter jederzeit gefügig zeigt, ein K abinett m it einer P o ­
litik her W iederholung der Richtung eines D r. W irth . 
A ls aussichtsreicher Reichskanzler-Kandidat wird der 
siebenweise S t  r e j k m a w n genannt, der sich im Bauch- 
rutschen vor den Franzosen ja schon seit längerer Zeit 
tra in ie rt. E r w ird den Franzosen den Weg bis Hain­
burg  und B e rlin  öffnen, d as  deutsche Volk aber vollends 
der Vernichtung entgegenführen.

Der ungeheure Tiessturz der M ark hat alle Entschädl- 
I gungspleine der A lliierten über den Haufen geworfen. 
I Alle Sanierung®- und Entschädigungsgrundsätze sind 
I  w ertlos geworden gegenüber der S ta r  Katastrophe und 
I der daraus folgernden gänzlichen Zahlungsunfähigkeit 
I des Reiches bezüglich aller durch den Schandfriedensver- 
I trag  auferlegten' Lasten. Die W elt steht hier vor ganz 
I neuen Problemen, die angesichts der ungeheuer rasch 
I zunehmenden Verelendung der unteren Volksschichten 
I und der d araus resultierenden politischen U nruhen, bei- 
I nahe unlösbar erscheinen. D ie aufrührerische Tätigkeit 
I der Kommunisten und das Liebäugeln der Sozialdem o­

kraten m it ihnen rücken das Gespenst einer zweiten I u -  
denrevolution in  gefährliche Nähe. Wohl ist der ver- 

I gangene S onntag  ruhig verlaufen. E s kam nicht zu den 
I befürchteten allerschwersten Erschütterungen des Reiches. 
I Deutschlands politischer Himmel hängt aber noch wie 

vor voll drohendster Gewitterwolken, denn die Kommu­
nisten haben ihre A gitation  nicht verm indert und groß 

j ist der Z ulauf, den sie infolge der Teuerung und der 
I Preistre ibere i, die ihre V erbündeten sind, zu verzoich- 
• neu haben. D ie einzige Macht, die den Kommunisten 
' m it Erfolg entgegentreten könnte, sind die völkischen 

K am pforganisationen. Diese aber werden von den 
M achthabern rosaroter Färbung und von den Akazien- 
R itte rn  (F rcim auerer!) niedergehalten, geknebelt oder 
sind bereits zersprengt worden. Die gegenwärtige Lage 
Deutschlands gibt zu den ernstesten Befürchtungen Ä n­
lich.

Frankreich.
I n  P a r i s  steht m an der Tragödie, die sich in Deutsch­

land abspielt, vollkommen teilnahm slos und kalt gegen- 
' über. Wohl mag mancher führende Franzose im S t i l ­

len das bange Gefühl der Schuld seiner N ation  an 
Deutschlands Unglück nicht loswerden* die große M ehr­
heit aber sonnt sich in den Schrecknissen, die über das 
deutsche Volk hereingebrochen sind. I n  der offiziellen 
französischen P olitik  ist keine S p u r einer auch nur an ­
gedeuteten N a ^ ie b ig k e it oder Versöhnlichkeit zu bemer­
ken. Im  Gegenteil. M a n  sinnt und studiert darüber 

. nach, wie m an das „besiegte Land" endgültig erledigen 
| und aussaugen könnte und findet bei den ausländischen 

Freunden dafür nicht nur V erständnis sondern sogar 
B eifall. D er Poincareism us steht unerschütterlich fest, 

i E r  erfreut sich sogar nicht geringen W ohlwollens bei den 
I französischen „Sozialisten", die sich auf dem Hamburger 
' Sozialistenkongreß das große M au l so vollnahmen m it 

den ödesten Phrasen gegen die „Klassenherrschaft der 
r B ourgois". Der „B ourgois" Po incare  erfreut sich ihrer 

Zustimmung. Anläßlich der Abstimmung in  der Kam.
; mer über ein V ertrauensvotum  für die französische R e­

gierung in Angelegenheit der Ruhrbesetzung stimmten 
54 sozialistische (!!) Abgeordnete für die Regie r u m  Der 
Sozialist und S en a to r Doumerque beantragte sogar, 
obwohl an eine Abstimmung darüber von niem and ge-

„Langendorf? H abs schon nennen gchört. M uß w eit 
sein? Da kennt 's ihr freilich n it ’n Erasbodenbauer, 
drum is 's  unnötig, daß mer davon red't, oder eigen t­
lich wohl, i s  's erst recht nötig, daß ich d ir davon sag." 
W ieder hielt er inne, fuhr sich m it den F ingern  durch 
die Haare und fragte dann: „W ie heißt denn,' D irn d l?"

„M agdalen R eindorfer."
„N it, daß ich neugierig bin, aber w ann  sichs schickt, 

daß w ir einig werd'n, so müssen w ir doch e ins 's  andere 
kennen lernen. Daß ich d ir also sag, derselbe Grasboden- 
bauer in Föhrendorf is mein Schwiegersohn, sein Weib 
—  Gott laß mein Kind ruh 'n! — is ihm schon vor J a h ­
ren verstorben, nu r ein Heins Menscherl is da von ihr, 
geht jetzt in s zwölfte J a h r  und is  allw eil siech: aber 
das muß dich n it verschrecken, sie hat kein' Krankheit, die 
sich au f ein anders übertragt, dieselbe is  ein Uebel, das 
alleinig auf dem verbleibt, dens betroffen hat. E in  
Professor, zu dem w irs gebracht haben, hat g'sagt, ein 
Nervenkrankheit tä ts  sein, — frei zum Lachen, w anns 
n it so trau rig  w är — in  der S ta d t soll'n wohl mehr 
Leut so sein, aber da m it einm al eins m itten unter uns 
B auern! N un und da braucht der arm e Hascher sein' 
W artung  und sein' Aufsicht, und das schafft uns, je ä lte r 
sie w ird, je mehr und mehr Sorg  und Kreuz: sie lcidt 
unterm  E'sind keins, das ih r n it zu ©'ficht steht, da hat 
noch allm al schleunig m it jedem auspackt werd'n müssen, 
manch guten Knecht und manch brave M agd hab'n w ir 
ihretwegen weggeschickt, na, und gar von den D irnen, 
die allweil hätten um sie bleiben sollen. Hais uns bisher 
keine keine S tu n d  lang n it duldt. das hä tt nur übel ärger 
g'macht! Aber wie ich m ir dich so betracht hab, da ist 
m ir der Gedanken kommen, ob ichs n it vielleicht m it d ir  
treffen möcht, obs dich n it leiden könn t?! O. ich hab dich 
ganz genau beobacht, mein liebe D irn! B orhin , wie 
d' noch m unterer g'wcsen bist und die zwei Herrn dort 
en t' im Eck kurzweilige Reden g 'führt hab'n, da hast du 
wohl geschmuzelt, denn Spaß b leib t S paß  und ihn n it 
verkennen, das is  schon recht, aber verquer is er dir kom-

dacht wurde, die Begründungsrede Poincares im ganzen 
Reiche öffentlich durch Maueranschlag zu verbreiten (!!) 
W ir haben in  diesem Falle ein  glänzendes Beispiel der 
„ in ternationalen  S o lid a ritä t"  des marxistischen Sozia­
lism us registriert und d am it einen Beleg mehr für den 
großen Schwindel der „alleinseligmachenden" In te rn a ­
tionale !

I ta lie n .
„S tänd ig  m ehrt sich der Druck, den die I ta lie n e r  auf 

die Deutschen S ü d tiro ls  ausüben", und „immer härter 
w ird die Fremdherrschaft von den. Deutschen jenseits des 
B renner-Paffes empfunden" hört m an jetzt im m er häu­
figer aus dem M unde ernster Volksgenossen aus diesem 
verlorenen deutschen Gebiete. Die deutschen Abgeordne­
ten in der italienischen Kammer sind zur völligen ©in- 
slußlosigkcit veru rte ilt S ie  können ihrem Volke nicht 
helfen;, sie können die rasch fortschreitende Jta lian isie - 
rung nicht hindern; sie vermögen die Knebelung des 
deutschen Schulwesens nicht aus der W elt zu schaffen und 
sie sind machtlos gegen die willkürlichen Dentschenaus- 
weifungen. Trotzdem aber verzagen die Deutfch-Südtiro- 
lcr nicht. S ie  wissen., daß Gesetze von Menschenhand 
schnell vergänglich sind. E ines Tages winkt auch für sie 
wieder die Befreiung. D as ist ih r unerschütterlicher 
G laube, dem w ir übrigen Deutschen unsere Bewunde­
rung und unseren heißesten Dank schulden. Auch ein 
Mussolini w ird eines Tages erkennen müssen, daß ein 
deutscher Voltsstamm keine Schachfigur ist, die m an nach 
Belieben hin- und herschieben kann. Deutschland wird 
wieder mächtig werden. D ann  kommt für a lle  Deutschen 
in der Fremdherrschaft der heißersehnte T ag  der B e­
freiung. Deutsch-Südtirol, Deutsch-Böhmerland, Deutsrb- 
Oberschlesien, Elsaß-Lothringen usf. werden wieder ver­
eint sein m it dem Stammvolke, das sich in Deutschland 
und Deutschösterreich bereits zusammengefunden hat zum 
großen neuen Deutschen Reich.

Tschechoslooalei.
Welchem Nimmersatten Im p eria lism u s die Tschechen 

huldigen, geht nicht nur aus der äußeren Politik  der 
P rag e r Machthaber hervor, sondern auch aus der T ä ­
tigkeit der tschechischen M inderheiten in Deutschester- 
reich. Von P ra g  a u s  reichlichst m it G eldm itteln verse­
hen, arbeiten die tschechischen O rganisationen in  W ien 
und auf dem Lande m it fieberhafter A gitation  an der 
W eiterausdehnung aller tschechischen Siedlungen. I n ­
folge der ehrlosen und pflichtvergessenen H altung m an­
cher deutscher Volksgenossen hoben die Tschechen in 
Deutschcsterreich seit 1918 bereits nam hafte Erfolge er­
rungen. D ie Zivncstenska Banka bildet das Hauptrück­
g ra t aller Tschechisietungsbestrcbungen. S ie  stellt be­
deutende Geldmengen in den Dienst der.tschechischen S a ­
che. Demgegenüber geschieht ro n  deutscher S eite  nicht 
genuo. W eit über allen P a rt 'ih llrd e n  muß das gesamte 
Deutsihösterreichertum einig in der Abwehr des tschechi­
schen V ordringens sein. Sonst erleben mir cs, daß in 
einigen Jah rzehn ten  Deutschester reich kein deutscher 
S ta a t  mehr ist, sondern eine tschechische Kolonie. Wohl 
w ird die w eitere A usplanung der au s dem Weltkrieg 
entstandenen politischen Lage ihren E influß auch auf 
die machipolitische S tellung  der Tschechen im  R ate  der 
Völker ausüben. D ie Tschechen werden nicht wenig ab­
geben müssen von ihrer angem aßten Machtstellung. 
Trotzdem aber dürfen w ir uns der Sorge nicht leichten 
Herzens entheben, die für uns durch die imperialistische 
Tschechenpolitik besteht.

Nordamerika.
W ährend die Ju d en  bei un s die Forderung nach E in ­

führung des N um erus klausus wütend bekämpfen und

men und zur Unzeit und drum hast 's  Lachen bezwun­
gen ; w ann sichs schickt, würd'st wohl auch den Ernst be­
zwingen können und grad bös, das; einer gcg'n sich selber 
auskommen kann, is 's  Notwendigste, w as der Mensch 
aus der W elt braucht und w as mcr schon ’n K indern von 
klein auf beibringen sollt, denn solang ichs un ter'n  H än­
den hab verhüt ich wohl, dos 's  ein D um m heit machen, 
wann ichs aber freilassen muß, nachher nimmer. J a ,  
schau D irn , vermocht sich nur ein jeder bezwingen, kein 
Schlechtigkeit gäbs mehr in der W elt, kein Slln-d nit! 
Freilich mein' liebe D irn , kann ich nach dem kurz'n 
Augenschein n it wissen, wie weit du über dich Herr bist, 
aber du gibst d ir d as  Ansehn, wie eins, das sich bei sich 
selber in Respekt zu setzen weiß, und dasselbe g'lassene 
Wesen wirkt auch auf andere, denn wenn die Aerzten 
sag'n, — du magst baden oder trinken — daß sich vom 
Wasser m itte ilt, w as drin steckt und dich gesund oder 
krank macht, so mehr w ird sich doch, w as in  ein Menschen 
C u t's  oder Uebels steckt, cin'm andern m itteilen, der 
m it ihm häufig Umgang hat! Sow eit w ärs mir wohl 
recht, du tatst dich entschließen und gingst m it m ir und 
schauest dir unser Kleine an. D ann hast auch so ruhig 's, 
bcdeulsam's G 'schau; das is eine Eottesgab ', w ann eins 
m it den Augen reden kann, — wo oft keine tausend W ort 
flecken, hilft dös. J a ,  ja." W ieder faßten die F inger in 
das weiße H aar und aufseufzend sagte e r : „Ah, mein, 
h art redt sichs m it dir, fragst nix und sagst nix."

„ J a ,  w ußt ich denn, daß d' schon fertig bist? Und be­
vor tä t sichs doch n it ziemen, daß ich d ir  in d' Red fall!"

„W eit g'fehlt! Freilich muß ichs W ort führen, daß 
d' Red n it einschlaft, aber du sitzst da wie ein S tum m erl 
und laß t mich schon d' längst' Zeit her über Macht 
reden."

„W as soll ich denn sagen, B auer?  M ir  w ärs ja in 
d' Seel h'nein recht, wenn sichs so schicken möcht, wie du 
denkst: aber wer weiß, mag mich die kleine D irn  leiden!"

(Fortsetzung folgt.)

a ls  „Kulturschande" verschreien, wurde er in aller S tille  
auf den amerikanischen U niversitäten eingeführt, ohne 
daß sich darüber besondere Aufregung kundgetan hätte. 
E s w ar dort aber auch schon die höchste Zeit. D er Hun­
de rtsatz j ü d i s c h e r  S tudenten  a n  der C olum bia-U ni­
versität betrug bereits 40, am Kollege der „City of New 
d o r t"  g a r 90 P ro zen t!! — W ie der nationalbewutzle 
N ordam erikaner über die Juden  denkt, sagt uns die 
Zeitschrift „The N ation" (New P o rt)  vom 12. J u l i  
1922:

„Zu viele Juden  sind schmutzig, lärmend, eigennützig, 
arrogant oder kriecherisch, unordentlich und über­
haupt schlechte B ürger."

Dem ist zu entnehmen, daß der A ntisem itism us keines­
wegs nur der „A usfluß teutonischer B arbare i"  ist, son­
dern eine E rkenntnis, die sich langsam bei allen K u l -  
t u  r Völkern durchringt. Die w ahre Erkenntnis des sata­
nischen Wesens des Juden tum s erhebt sich sicheren 
Schrittes zur großen Weltanschauung. D am it beginnt 
der T raum  der Ju d en  von der jüdischen Weltherrschaft 
langsam in ein Nichts zu zertraten. D ie Judsnfrage  be­
g inn t bereits in  allen K ultu rländern  an Bedeutung zu 
gewinnen. S ie  erfaßt immer w eitere Kreise. D as zeigt 
uns an. daß die Abrechnung aller nichtjüdischen B öller 
m it den Ju d en  nur mehr eine Frage der Z eit ist.

Sudetendeutschc^ sichert Euer 
Wahlrecht!

D er 21. Oktober ist ein Schicksalstag für unser junges 
S taatsw efen. Die Sozialdem okratie rüstet zu einem 
Kampfe, den sie nicht gerade m it den saubersten M itte ln  
zu führen gewillt ist und der ihr die im Ja h re  1920 
verlorene Position wieder sichern soll. Dieses S treben 
muß vereitelt werden. W enn jeder Deutschbewußte am 
W ahltage seine Pflicht tu t, wird dieses Ziel erreicht 
werden. D aher ergeht an alle Sudetenläuder der d rin ­
gende R uf, ih r W ahlrecht zu sichern.

W er ist wahlberechtigt? W ahlberechtigt ist jeder öster­
reichische B undesbürger ohne Unterschied des Geschlech­
tes, der vor dem 1. Jä n n e r  1923 d as 20. Lebensjahr 
überschritten hat und vom W ahlrecht nicht ausgeschlossen 
ist-

I n  Oesterreich leben zahlreiche Deutschböhmen, die
seinerzeit die StaatsbUrgerschaftserklärung abgegeben 
haben und annahm en, durch diese Erklärung österreichi­
sche S taa tsb ü rg e r zu sein und das W ahlrecht zu besitzen. 
Diese Staalsbürgorfchaftserklärung reicht, falls inzw i­
schen die S-aatsbürgersebaft nicht durch O ption oder auf 
einem anderen Wege e rlang t wurde, nicht aus. D erar­
tige Gesinnungsfreunde müßten ehestens um die V erlei­
hung der S taatsbürgerschaft in Oesterreich einkommen. 
Hiezu ist vor allem notwendig, daß sich diese Personen 
die Zusichern ng der Aufnahme in den Heim atsverband 
einer Gemeinde des Bundesgebietes verschaffen.

D as waffenftarrende Fre???kreich 
wnb di? Lüge vom Kampfe für 

den Weltfrieden.
A ls den „großen S iegern" die Beendigung des W elt­

krieges durch Uebermacht, schnöden Erdbruch, V errat, 
A ushungerung und anderer, auf gleichem N iveau ste­
hender H ilfsm ittel endlich gelang, wurden den Völkern 
Sklavenverträge aufgebürdet, w orin die vollständige 
Entw affnung gefordert wurde, um dam it angeblich den 
sogenannten W eltfrieden zu wahren. N un aber scheinen 
w ir von einem W eltfrieden ferner denn je zu stehen. 
Ursache dessen sind aber nicht etw a die Entw affneten, 
sondern die gegen die w ehrlos Gemachten in  W affen 
starrenden „großen S ieger". U nter diesen wieder oben­
an der „Franzm ann", der sich — seinen U eberlieferun­
gen getreu —- in  seinem Siegesräusche und in  seinen 
„edlen" Rachegefühlen um jeden P re is  ausleben muß 
und gelte es dabei die ganze W elt herauszufordern. W ie 
sich jeder Berauschte kräftiger fühlt, a ls  er in  Wirklich­
keit ist, so ist es auch m it Frankreichs Waffengetöse der 
F all. W ir wollen nun nachstehend den „ewigen" Frie- 
densgedanken unserer ehemaligen Gegner und das w af­
fenstarrende Frankreich — einem gut unterrichteten, 
überseeischen, deutschen B la tte  folgend —  einer interes­
santen Betrachtung unterziehen. E in  erheblicher T eil 
der Schweizer Uhrenindustrie hat seinen B etrieb einge­
stellt, weil der Schweiz ungeheuere A ufträge auf Lie­
ferung von M unition  vorliegen. Fernerh in  arbeitet 
m an in den Schweizer Laboratorien auf Bestellungen 
der A nfertigung der verschiedensten Gerne gegen die 
häufig auftretenden Seuchen, wie sie im abgelaufenen 
Kriege verwendet wurden. W er ist der Besteller? Die 
Reisen französischer Generäle nach Serbien  und P o len  
haben sogar in  I ta lie n  starke M ißstimm ung hervorgeru­
fen. Angesichts dieses A uftretens Frankreichs erscheint 
es angebracht, die H ilfsm ittel zu nennen, die augenblick­
lich diesem Lande in einem kommenden Kriege zur V er­
fügung stehen. Frankreichs d as  darüber wehklagt, des 
Schubes gegen Deutschland zu bedürfen, gebietet zur 
S tunde über 800.000 B ajonette, 5000 Geschütze bester 
A rt 4000 Flugzeuge und etw a 5000 Panzerw agen. Hin- 
♦er dieser Friedensstärke stehen nach neuester Berechnung 
fast 3 M illionen M an n  Reserven. Dazu kommt, daß 
Frankreich, dessen Finanzen durch deutsche R epara tions­
zahlungen gebessert werden sollen, fieberhaft rüstet und 
ungeheuere M itte l aufw endet, um eine neue Feldhau- 
bit'e m ittle rer S tärke, ein bewegliches In fan te riege­
schütz, ein besonders leistungsfähiges Eebirgsge schütz für
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F lach  und Steilschuß und ein 120 Kilomete-r Fernge­
schütz herzustellen. Da> Frankreich auch auf die U nter­
stützung des auf 300.000 M an n  zu schätzenden belgischen 
Heeres rechnen dann und ihm die S treitkräfte der klei­
nen E ntente mehr oder w eniger w illig sein dürften, so 
würden sich den vorher angeführten Zahlen noch 2— 2%  
M illionen Soldaten  der Verbündeten zugesellen. Auf die 
englische Unterstützung scheint Frankreich nicht mehr zu 
rechnen, sondern im  Gegenteil in  seine K alkulationen 
sogar einen K rieg  gegen E ng land  stark einzustellen. W as 
die Seerüstungen Frankreichs anbelangt, so h a t m an 
sich durch Riesenbauten eine Schlachtflotte geschaffen, 
die bei weitem die deutsche F lo tte übertrifft, wie sie sich 
zur Z eit ihres höchsten S tandes zeigte. Dieser m ili tä r i­
sche Koloß h a t zum Glück auch seine schwachen Seiten , 
d ie in  den K reis der Erw ägungen gezogen werden müs­
sen. E s sind d ies in erster Linie drei Schwierigkeiten, 
die die militärische K raft Frankreichs, nach nutzen zwar 
gew altig  scheinend, im I n n e r n  un tergraben  und  beein­
trächtigen. E s sind d ies: D ie Bevölkerungsfrage, die 
Ueberfremdung und  die ganze wirtschaftliche Lage. Die 
Bevölkerungsfrage ist überaus ernst. Z w ar ha t F rank­
reich im W eltkriege Elsaß-Lothringen m it IV2, Togo 
und K am erun m it 4%  und S y rien  m it 1% M illionen 
gewonnen. E s h a t dafür aber auf den Schlachtfeldern 
1.6 M illionen der besten M än n er verloren. Dazu treten 
etw a 800.000 K rüppel und  eine Zunahm e der Sterblich­
keit un ter der bürgerlichen Bevölkerung, die nicht un ter­
schätzt werden darf. D as E in-, Zwei- und Keinkinder- 
snstem brachte schon durch F ah r zehnte einen Rückgang 
der Volkszahl. Die besten D epartem ents des Nordens, 
wo die stark entwicklungsfähige flämische Bevölkerung 
sitzt, ist besonders schwer heimgesucht worden. E s ist zu 
bedenken, daß Frankreich im J a h r s  1815 20% , 1870 
15% , im Fahre 1900 8 Prozent, im  F ah re  1920 7.5 P ro ­
zent und im  Fahre 1922 nur 7 Prozent der Bevölkerung 
E uropas gehabt hat. Diese Z ahlen beweisen d a s  Zusam­
menschmelzen des französischen V olkstums und deuten 
darau f hin, daß es auf die D auer unmöglich ist, eine 
ganze W elt durch ein Volk m it so kleinem Bevölkerungs­
an te il drangsalieren und vergewaltigen zu lassen. Alle 
bombastischen Reden können über diese schweren Sorgen 
nickst hinwegtäuschen. W eite Gebiete sind entvölkert, 
ganz besonders im  Süden, wo die einst so volkreichen 
Landschaften Languedoc und Gascogne, fast leer gewor­
den sind. Clernenceaus Ausspruch, daß Frankreich zu 
wenig E inw ohner, Deutschland dagegen um 20 M illio ­
nen zuviel habe, gründet sich eben darauf, daß d e in e n -  
ceau das völkische U ebergewicht Deutschlands richtig ein­
zuschätzen wußte. M an  muß indessen anerkennen, daß 
die Franzosen intensiv a n  der A rbeit sind. S ie  wollen 
Deutschland die linksrheinischen Gebiete m it 3%  M illio ­
nen Bewohnern, vielleicht auch d as R uhrgebiet m it 
ebensoviel Bewohnern entreißen, hauptsächlich aber 
durch wirtschaftliche V erelendung in Deutschland — 
Hungersnot, Kindersterben und Bürgerkrieg —  die E n t­
völkerung hervorrufen. D as französische Heer zählte im 
Friedensstande bei Kriegsausbruch fast 800.000 M ann  
m it 3-jähriger Dienstzeit. Jetzt ist aus finanziellen und 
wirtschaftlichen G ründen die 1 % jährige Dienstzeit fest­
gelegt. D as jährliche Rekrutenkontingent betrug 1921— 
1923 195.000 M ann , somit Friedensbestand rund
290.000 M ann . Dazu kommen 150.000 Freiw illige und 
K ap itu lierte , 250.000 Farbige, zusammen fast 700.000 
M an n , sodaß für die Gesamtzahl von 800.000 M an n  
-dauernd Reservisten auf je 56 Tage eingezogen werden 
müssen, eine sehr harte M aßnahm e, die sehr auf das 
W irtschaftsleben drückt. Frankreich - hat zurzeit etwa
150.000 M an n  in  den R heinlanden und im Ruhrgebiet,
50.000 M an n  im O rient. H ieraus -ergibt sich folgerich­
tig, daß -es nur m it äußerster Anstrengung seine m ilitä ­
rische Last zu tragen vermag. A n zweiter S telle, ob­
zw ar nicht m inder wichtig, ist die F rage der Ueberfrem- 
foung. I m  aktiven französischen Heere stehen 250.000 
Farbige, also fast 1j s des Gesamtstandes. D ie französi­
schen Kolonien haben rund 55, unter Umständen sogar 
60 M illionen Einw ohner. W ird dort die allgemeine 
W ehrpflicht nach und nach eingeführt, so läß t sich ein 
farbiges Heer von 500.000— 600.000 M ann  (Friedens- 
stand) herauspressen. H ieraus entsteht jedoch eine dop­
pelte Gefahr. Erstens w ird sich ähnlich wie in  P o rtu g a l 
eine M ulattisierung  der urfranzösifchen Bevölkerung, 
also eine E n ta rtu n g  der Rasse ergeben. Zw eitens muß 
es a ls  fraglich angesehen werden, ob Frankreich seine 
K olonien, nachdem es deren F re iheitsdrang  durch die 
H eranziehung der E ingebornen zu europäischen Kriegen 
gefördert hat, auch w ird halten können. Zum Schlüsse 
die W irtschaftsfraoe. Ungeheuer drückend ist die K riegs­
schuld und ebenso gew altig  die S teuerlast. E s wird 
Frankreich bei seinem Menschenmangel nicht möglich 
sein, die Erzgebiete von B riey und Longwy auszubeu­
ten, dazu noch die vier F ünfte l der Gesamterzlager 
Deutschlands, die ihm durch Lothringen zugefallen sind. 
Schon jetzt geht m an zur AnfiedluNtz fremder A rbeiter 
über, besonders Chinesen und Ita lie n e r . Wozu die I m ­
portiern  ng fremder Bevölkerung führt, wurde schon vor­
her angedeutet. A lles in  allem genommen: Frankreich 
starrt zwar in  W affen, hat aber einen drückenden M a n ­
gel an Bevölkerung, der sich von F ah r zu F ah r stärker 
bemerkbar macht. Dieser Umstand w ird neben anderen 
politischen und wirtschaftlichen Begleiterscheinungen m it 
dazu beitragen, die militärischen B äum e Frankreichs 
nicht in  den Himmel wachsen zu lassen. Jede  Anstren­
gung, die über das natürliche K raftm aß hinausgeht, 
träg t den Keim des Zusammenbruches früher oder spä­
ter in sich. H ieran werden auch die kleinen S taa ten  
nichts ändern können, die sich zur S tunde in  vollständi­
ger militärischer Hörigkeit Frankreichs gegenüber be-

finden. A us diesen Betrachtungen geht hervor, wie him­
m elweit w ir von dem sogenannten W eltfrieden entfernt 
sind, eine Utopie, von der sich die „vernünftigen Wesen" 
unseres P lane ten  wohl träum en lassen können, deren 
Verwirklichung jedoch ebenso außer dem Bereiche einer 
Möglichkeit liegt, wie die Besiegung des Todes. W ir 
ersehen w eiters daraus, wie schmählich es ist, angesichts 
dieser w affenstarrenden Mächte seine Volkszugehörigkeit 
aufzugeben, ja  den eigenen Volksgenossen in  den Rücken 
zu fallen und den in ternationalen  falschen Propheten, 
die statt einer V aterlandsverteidigung den Bürgerkrieg 
auf ih re  Fahnen geschrieben, Gefolgschaft zu leisten. Die 
V erteidigung seines V aterlandes soll auch in  einer R e­
publik jedem S taa tsb ü rg e r eine ehrsame und heilige 
Sache bleiben. u .

Oesterreichs Bevölkerung.
6,526.661 Einw ohner am 7. Mürz.

Die „Statistischen Nachrichten" bringen eine Ueber­
sicht kerbeim  B undesam t für S tatistik  gesammelten A n­
gaben über die Zählungsergebnisse auf © rund der von 
den politischen Bezirksbehörden zusammengestellten Ve- 
zirksübersichten.

Insgesam t beträgt die Zahl der anwesenden B evöl­
kerung des B undesstaates Oesterreich 6,526.661, d a s  
ist um 103.175 oder 1.6 Prozent mehr a ls  nach der 
Z ählung vom 31. J ä n n e r  1920 und um 120.299 oder 
1.8 P rozent weniger a ls  nach der Zählung vom 31. De­
zember 1921, dabei ist für 1920 die Einwohnerzahl des 
B urgenlandes in  derselben Höhe wie nach der ungari­
schen Zählung von 1910 angenommen. Außer W ien und 
Niederösterreich überschreitet die E inw ohnerzahl keines 
Landes eine M illion , ja  die von fünf Ländern bleibt 
sogar un ter 400.000.

Unsere Großstädte.
Durch die Eingem eindung von Kleinmünchen ist, 

außer W ien und Graz, auch die S ta d t Linz unter die 
Großstädte eingerückt, w enn m an deren Grenze bei
100.000 E inw ohnern ziehen w ill: W ien  1,803.783, Graz 
152.731 und Linz 101.347 Einw ohner. Außer I n n s ­
bruck, d as 56.365 Einw ohner hat, gibt es in  Oesterreich 
n u r vier S täd te  — Salzburg , W iener-Neustadt, S ankt 
P ö lten  und K logenfurt — die mehr a ls  25.000 E in ­
wohner aufweisen.

B undesländer und S täd te .
Am 7. M ärz hatten Einw ohner die B undesländer: 

Niederosterreich 1,478.697, Oberösterreich 873.702, S a lz ­
burg 222.731, Steierm ark 977.350, K ärnten  370.432, 
T iro l 313.699, V orarlberg  136.968, Burgen land 
286.299; D ie S täd te  Innsbruck 56.365, Salzburg  37.821, 
W iener-Neustadt 36.935, S t. P ö lten  31.626, K lagenfurt 
27.423, S tey r 22.123, M ödling 18.695, Villach 16.796, 
W els 16.409, B aden 14.579.

Amtliche Mitteilungen
5 e ä  G l a ö l r a l s s  W a i d h o f e n  a .  d . U b b s .

Kundmachung.
Auf G rund des Landesgesetzes vom 21. J u l i  1923, 

L.G.Bl. Nr. 92, betreffend die Qandesgebäudosteuer §  8 
werden die Hausbesitzer aufgefordert, außer den in dop­
pelter A usfertigung an die Bezirkssteuerbehörde vorzu­
liegenden Miietzinssteuerbek-enn-tnis noch -eine wertere, 
A usfertigung dieses Bekenntnisses an  die Stadtge- 
meinds vorzulegen.

D as dritte  F orm ular des für die S tadtgem einde be­
stimmten Alietzine) teuer bete nntn isses w ird unentgeltlich 
beigestellt und ist dieses beim W ohnnngsanrte der S tad t 
W aidhosen a. d. Pbbs, R athaus, Oberer Stadtplatz, ab­
zugeben.

D er Bürgerm eister: 
F ranz  Kotter.

Örtliches. ^ = i
W a i d h v f e n  u n d  'M m e e b u n a .

* Evangelischer Gottesdienst. S onn tag  den 5. August 
1923 W eyer 9 U hr vorm. R athaussaal. Waidhosen 5 
Uhr nachmittags bei schönem W etter W aldgottesdienst 
a n  der JägerB-a-nk. Treffpunkt 4%  Uhr R athaussaal.

* Auszeichnung. Nachstehend angeführten M itg lie ­
der des B ürgerkorps W aidhofen a. d. P bbs w urde die 
Deutsche Ehrendenkmllnge des W eltkrieges am  schwarz- 
w eiß-roten B ande m it und ohne Kampsabzeichen ver­
liehen: S tum fohl F ranz, Pöchhacker A lois, Schausber­
ger A nton, K otter F ranz, M inzlaff Qudwiig, S o n n le it­
ner Leopold, Böck Ferdinand, © erhärt F ranz d. Ae., 
B erger Georg, Blam oser Fritz, ©uger A nton, K röller 
Jo hann , Luger F ranz, Schausbergier Leopold, Aigner

W ie © all ior Guppe i»
ist selbst zum besten Bohnenkaffee ein guter Iu sah  erforderlich, 
bn derselbe sonst schal und leer schmeckt. W ir empfehlen des­
halb die Verwendung des bewährten, aus feinsten Estfeigen

in g in ) , welcher infolge feines feinen, aromatischen Geschmackes, 
sowie feiner großartigen Färbekraft und Ausgiebigkeit von er­

fahrenen Hausfrauen mit Recht stets bevorzugt wird.

■ B

A nton, Berger Josef, B eringst A lois, B  lascht o Hans, 
B ran tn e r Rudolfs Böttcher Jo hann , Derny Franz, Ebner 
Johann , ©afener Josef, © ruber Jo hann , Hochnegger Atu 
ton, Hoffmann Eduard, Hüba rth Joses, Hör »rann J o ­
hann, Kogler Josef, Li-ndenhofer A lois, Lindenhofer 
K arl, Loos A ndreas, Letnrer Josef, Le im er Ignaz , Let­
tner K arl, Lettner Franz, Möst A lois, Neu finget W en­
zel, Nagel B ernhard, M aderthaner Franz, Podrasnik 
F ro n t R-eitbauer A nton, (Nei-tinger A lois, Rimpl-er 
K arl, Ruzicker A lois, S trad inger K arl, Seeger Eduard, 
S ied l Josef. Si-ebenherz August, Schrualoogel Adolf, 
Schweigerlehn-er Johann , Z arl Leopeld, Zeilinger Her­
m ann, We-inzinger K arl.

* O stgau-Stiftungsfest. Die Ferialverbindung d. H. 
Ostgau feiert am 11. und 12. d. M . ih r  vierunddreifeig­
stes S tiftungsfest. Leider m ar es unmöglich, für den 
am 11. stattfindenden Kommers einen größeren S a a l 
zu erhalten-, fo daß dieser T eil des Festes sich ohne D a­
men in  dem beschränkten R aum  des Willingerschen 
S a a le s  in Zell a. d. Pbbs abspielen muß. Dagegen hofft 
die Verbindung, bei dem am 12. na-chnritta-gs sta ttfin ­
denden A usflugs nach Höllenstein recht viele ©äste, na­
mentlich Damen begrüßen zu können. D ie trau ten  
Räum e des Brunst-eimer scheu B rauhauses dürften m an­
chen und manche locken und fü r gediegene Heiterkeit und 
U nterhaltung ist bestens gesorgt.

* Künstlerabend. D as am 9. August d. I .  vom hiesi­
gen Volksbildun-gsverein veranstaltete Künstlerkonzert 
erweckt heute schon allseits das größte Interesse und ver­
spricht einen seltenen Kunstgenuß. E s find folgende V or­
träge -in Aussicht genommen: K lavier-T rios für Cello, 
V ioline und K lavier (H err Professor Kneisel, Herr 
L.-E.-R. D r. Powalatz und F ra u  Lotte Gussenbauer), 
C ello-Solis (Herr R . Kneisel, Rektor der Mufik-Hoch- 
schule in Philadelph ia), K laoiervorträge der W iener 
P ian istin  F rl. Schwamberger (E rieg, B rahm s, Chopin), 
Lieber, gesungen vom Opern- und Konzert-sänger Hell­
m uth Gu-nthmar (W agner, Schubert, Löwe usw.). D as 
Konzert beginnt pünktlich 8 Uhr. Preise der Plätze
10.000 K und 12.000 K. K artenvo rverkauf ab D ienstag 
den 7. d. M . in  C. W eigends Buchhandlung. D as R ettn  
e rträgn is des Konzertes ist für die -notleidende Bücherei 
-des hiesigen Volksbildungsvereines bestimmt.

" D. u. Oe. Alpenvereins-Sektion W aidhofen a. d. 
Pbbs. D ienstag  den 7. August 1923 abends treffen sich 
die M itglieder zu einer zwanglosem gemütlichen Zusam­
menkunft bei S trunz  (Will-inger) Zell a. d. Pbbs.

Radfahr-Vereiu. „G erm ania". S onn tag  den 5. 
August Tag-esparlie ab 7 Uhr früh über 2 t .  P e te r nach 
Haag Mittwoch -den 8. August außerordentliche Gene­
ralversam m lung bei Willi-nger Zell. B eginn abends 
8 Uhr.

* Musikunterstützungsverein. S am stag  -den 4. Aug. 
findet -am Schill-erpl-atz e in  Promenadekonzert statt. B e­
ginn 7 Uhr abends. — Herr Georg B l a m i e r  h a t dem 
Musikunterstiitzungsvere in in hochherziger Weise 50000 
Kronen gespendet, ebenso hat -auch Herr K arl K ienm ayer 
den gleichen B etrag  überwiesen. Zur Nachahmung emp­
fohlen. — S onn tag  den 5. August untern im m t die 
Stadtkapelle einen A usflug nach Höllenstein, zu welchem 
hiem-it höflichst -eingeladen wird. Dortselbst Konzert im 
© astgarten des Herrn M aier.

* Hugo Scherbaumstistung. Der -hiesige Gewerb-ever- 
ein  gründete im August 1920 zum Andenken an den so 
plötzli-b -aus dem Leben geschiedenen S ohn  Hugo der F a ­
m ilie  Sch-eabaum die Hugo Scherbaumstistung. D as 
Gründun-gskapital betrug int Oktober 1920 K 15.000. 
Durch Spenden und E innahm en a u s  zahlreichen Licht- 
bildervorträge-n stieg diese Sum m e auf K  2,840.000. 
Die jeweiligen Zinsen sind am  Sterbetage, d. i. am 31. 
J u l i  eines jeden Ja h re s  a n  -einen braven und bedürfti­
gen Schüler -der -hiesigen Fachschule auszuzahlen. I n  
A usführung di-Ss-es hochherzigen Beschlusses des Gewerbe- 
vereines gelangte d as Stipendium  im B etrage von Kr.
108.000 an  den Schüler Jo h an n  Wörnfchimel zur A us­
zahlung.

* Bezüglich der A ustonnn- des Lokalbahnhofes er­
hielt unser Abgeordneter In g . Hugo Scherbaum folgende 
Zuschrift vom Bundesm inister für Handel und Verkehr: 
S ehr geehrter Herr Abgeordneter! Bezugnehmend auf 
I h r  sehr geschütztes Schreiben vom 27. J u n i  l. I .  be­
ehre ich mich in  Angelegenheit der angeblichen Auf­
lassung der Haltestelle W aidhosen a. d. P bbs (Lokal- 
bahn Hof) m itzuteilen, daß in  dem Bescheide der B undes­
bahn-direktion W ien-W est an  die Eltern-oer-einigung der 
B undes real schule in Waidhosen -n. d. P bbs bei der A us­
fertigung -ein unliebsamer Fehler un terlaufen  ist, i n- 
d e  m d a s  W o  r t "m ich t" a u s - g e l a s s e n  w u r d e .  
I n  der besagten Zuschrift sollte es daher richtig lau ten : 
Auf Ih r e  Zuschrift vo m7. Mai- l. I .  teilen w ir Ihnen  
mit, daß w ir n ic h t  beabsichtigen, die Haltestelle W aid- 
Hofen a. d. Pbbs (Lokalbahn-hof) der P bbsta lbahn  zu 
sperren -oder aufzu lassen."

* Todesfälle. Gestorben sind : Am 20. J u l i  um 3 Uhr 
nachmittags Herr An-to-n M a p  r h o f e r ,  Fabriksa-rbei- 
ler in  Unter-Zell, im 38. Lebensjahre. —  Am 22. um 
2 U hr nachmittags F ra u  A nna N i  e d e r m  a y r, Wege- 
mache,rswitwe, im 70. Lebensjahre. — Am 26. um 146 
Uhr früh F rau  A nna M ü l l e r ,  P fründnerin , im 69. 
Lebensjahre. — Am 27. um (45 Uhr früh F rau  M arie 
A i g n e r ,  Wir-t-schaftsbesitzersgattin, im 24. Lebens­
jahre.

Todesfall. Gestern D onnerstag den 2. August ist 
um 2 Uhr früh Herr Leopold A i g n e r ,  G astw irt und 
Hausbesitzer, Wiener-straße 20, im A lter von 29 Jahren  
unerw artet an -einem schweren Leiden verschieden. Das 
Leichenbegängnis des so jäh seiner F am ilie  entrissenen
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jungen M annes findet S am stag  den 4. ds. um 3 Uhr 
nachm ittags statt. F riede feiner Asche!

* Druckschlcrberichtigung. I m  Bericht über die 
„Deutschlandreise der Oberrealschule" in  der letzten 
Folge unseres B la tte s  soll es sta tt „Hegauerlache"
H e g <r u  e r A a ch und sta tt „Benstn" B e u r o n

* B ercinshaustheater. D ie drei Theaterabende der 
vorigen Woche m it den A ufführungen der Buchbinder- 
fchen Posse: „E  r u n d  s e i n e  S c h w e s t e r "  w aren 
für das W aidhofner Theate-rpnbliknm ein E re ign is und 
jedem F reund heiterer Zerstreuung ein wirkliches V er­
gnügen. Theo L a  m b e r g hat in  der Haupt- und T ite l­
rolle des B rie fträg ers  Lenz einen einfachen, anspruchs­
losen Menschen m it einem geraden, liebensw ürdigen 
C harakter so frisch und humorvoll verkörpert, daß einem 
das Herz dabei aufging und baß m an  feine helle Freude 
d a ran  hatte, wie er sich m it harmloser Frechheit aus den 
verwickeltesten S itu a tio n en  gezogen hat. D ie strotze, 
alles beherrschende Rolle w ar eine wirklich künstlerische 
Leistung, m it der sich der East hier sehr gut eingeführt 
und große Sym pathien erworben hat, nicht zum Eenncp 
sten deshalb, weil er frei von jeder unwahrscheinlichen 
Uebertreibung, m it gewissenhaftem Ernst die F ig u r der 
Dichtung und nichts a ls  diese darzustellen bestrebt war. 
E r und seine leibliche Schwester, F ra u  Eusti W i t t ­
m a y e r  spielten das in  den W irbel des Theaterlebens 
hineingeratene Eeschwisterpaar m it voller Hingebung 
au die dankbare Aufgabe und ernteten beide wohlver­
dienten, reichen B eifall. F ra u  W ittm ayer a ls  Iosefine 
w ar in Erscheinung, Sprache und  Spiel eine würdige 
P a r tn e r in  ih res B ruders und hat ihren redlichen A n­
te il am Erfolge der Aufführungen. Gustav W i t t ­
m a y e r  mutzte sich diesm al m it der undankbarsten 
Rolle im Stück und m it der noch undankbareren S p ie l­
leitung bei so viel Nebenpersonen um einen Cast herum 
zufrieden geben, w as deshalb eigens erw ähnt sei, weil 
e r  beiden Aufgaben m it bestem Erfolg auf elegante und 
gediegene A rt gerecht geworden ist. I n  mehr oder m in ­
der dankbaren kleineren und kleinsten R ollen haben sich 
aus Liebhaberkreisen die D am en K r e m p e l  a ls  köst­
liche komische Alte, F rl. L o i tz e n b  a u e r, a ls  nervöse 
P rim adonna F rl. S  t e n g l a ls  bildungsdurstige Haus- 
meisterin. F rl. Hirschmann a ls fescher Setzerlehrling, die 
Herren B  u k o v i c s  a ls  „wackeliger" L ebem ann; 
S c h ö l n h a m m e  r a ls  Theaterdirektor in  Röten, 
W a a s  a ls  ulkiger Redaklionsdiener, W ic h  a a ls  „ver- 
lätzlicher" Zeitungsm elder, W i l l i  n g e r a ls  diplomn 
tischer Theaterarzt, H och e g g e  r a ls  vielgeplagter 
S p ie lle ite r. M  a  y r h o f e r und W i t t m a y e r  sen. 
a ls  volksbildnerische Redakteure, die D am en B r o s  ch, 
P o i n t n e r  und K r a u s  a ls  fesche Schauspielerinnen, 
Herr F  l e i s ch a n d  e r l a ls  jugendlicher Liebhaber 
dem Rahm en des Ganzen günstig eingefügt. E inige der 
vorgenannten D ilettan ten  haben Leistungen geboten, die 
selbst m it vollem Künstlermatz gemessen bemerkenswert 
erscheinen und im Allgemeinen w ar d ie  D arstellung auf 
einer sehr anerkenenswerten Höhe. Zusammenspiel, 
Tempo und A usstattung waren so gut, a ls  sie un ter den 
gegebenen Umständen irgend sein konnten, nur die M u ­
sik blieb hinter den berechtigten E rw artungen zurück, 
w as allgemein bedauert wurde. D as Publikum  w ar je­
desm al vom Anfang b is zum Ende der Vorstellung in 
bester Laune und dankte m it lautem  B eifall für die 
gute U nterhaltung, die ihm geboten wurde. W arum  die 
verhältnism äßig seltene Gelegenheit, so gute, m it vielen 
Opfern zustandegebrachte Vorstellungen zu besuchen, 
nicht besser genützt wurde, ist nicht ganz begreiflich, 
außer es würde tatsächlich die M einung ernstlich herr­
schen, daß öffentlich und allgemein angekündigte Thea- 
tervorslellungen nur ausschließlich für V ereinsm itg lie­
der stattfinden. Diese M einung  ist selbstverständlich voll­
ständig irrig  und nur geeignet die besten Bestrebungen 
zum Nachteil des Publikum s zu schädigen.

- Bereinshauskino. Ernst Lubisch der anerkannte 
Meisterregisseur Deutschlands, hat m it feinem letzten 
Filmwerk „Flam m e" alles bisher dagewesene geschlagen. 
„Flam m e" ist der großartigste F ilm  der jüngsten Zeit. 
D ie Besetzung, P  o l a  N e g r i, H e r m a  n n T  h i m I g 
und nicht zuletzt A l f r e d  A b e l  b ildet eine wirklich 
erstklassige Zusammenstellung. S am stag  und S onntag  
wird dieses Filmwerk, das nu r a ls  Sensation bezeichnet 
werden muß, im V ereinshauskino vorgeführt. V orver­
kauf E llinger.

* 1. W aidhofner K inotheater (Hieß). S am stag  den
4. August „Verbotene Frucht", Schauspiel in 5 Akten 
m it Lotte N eum ann und prächtigen B ildern  aus N ea­
pel. S onntag  den 5. August: „Maeiste und der S tr ä f ­
ling Nr. 51", Sen  sa ti ons-A be n tene rdr am a m it dem be­
kannten Athleten Mackste. Spannend und unterhaltend. 
D ienstag  den 7. August: „Dämonen der Tiefe", ein 
Sensations-Bergwerksdram a m it sehr spannender Hand­
lung und schönen B ildern. D onnerstag den 9. August: 
„Die B ra u t des P ira te n " , ein A benteuer auf dem 
Meere. 6 Akte voll Spannung  und Schönheit.

W indhag. (P re is tre ib e r undEvpvess«r.) Diese Woche 
kamen zum Schuhmachermeister H errn Leopold O f f ei: 
b e r g  e r  herumziehende Hadernsammler und Regen­
schirmflicker und fragten an, ob -derselbe nichts zu re­
parieren  hätte. Auf dessen B ejahung nahm en sie einige 
Schirme zum Ausbessern in Empfang und übergaben 
dem Schuhmacher einige P a a r  Schuhe zur Ausbesserung. 
W ährend nun anderen T ags der Schuhmacher für seine 
A rbeit 30.000 K verlangte, begehrten sie 300.000 K 
für ihre A rbeit und außerdem noch d as Ausbessern der 
Schuhe umsonst. D a sich Herr Offenberger weigerte, den

übertrieben hohen B etrag  zu bezahlen, bedrängten sie 
ihn den ganzen V orm ittag  de ra rt in seinem alleinstehen-, 
den Hause, daß er die Sum m e doch erlegte, um die Ge­
sellschaft Los zu werden. Nachmittag erstattete -er dann 
die Anzeige a n  die Gendarmerie. Vor der Gesellschaft, 
die aus meist jungen M ännern  und W eibern besteht, 
seien hi-emit die Einschi-chtter gewarnt, dam it sie sich so­
gleich um Hilfe umsehen.

* Pbbsitz. (50-jähriges A rbeitsjubiläum .) Zu einem 
schönen und erhebenden Feste hatte -die Genossenschaft der 
Schmiede und-derverw andten Gewerbe am 22. J u l i  ihre 
M itglieder und Freunde eingeladen: Jo h an n  B u c h t  n- 
g e r und F ranz S  t u d i r  a ch feierten ih r 50-jähriges 
Gesellen)ubil-änm. Von F ern  und N ah w aren Freunde 
und Bekannte herbeigekommen, um teilzunehmen und 
sich zu freuen an den Ehrungen, -di-e den beiden lieben 
„A lten" bereitet wurden. Herr A nton Fürnschlief er­
öffnete die Feier m it herzlichen W orten. E r  begrüßte 
zunächst a lle  Erschienenen, ganz besonders aber H errn 
R eg.-R at Scherbaum a ls  V ertreter der Handelskammer, 
sowie H errn Bürgerm eister Germ-ershausen und beglück­
wünschte im w eiteren V erlauf seiner Rede die beiden 
Ju b ila re . Nach ihm ergriff Herr R eg.-R at Scherbaum 
das W ort. I n  warmen W orten überbrachte er a ls  V er­
treter der Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie  
deren Grüße und Glückwünsche. E r feierte die beiden in 
Ehren ergrauten  M änner a ls  ‘Beispiel treuester Pflicht­
erfüllung, die durch 55, bezw. 53 Jah re , ununterbrochen 
und in  jeder Hinsicht zufriedenstellend, in ein- und dem­
selben Unternehm en tätig  w aren und überreichte ihnen 
sodann die von der Handelskammer zuerkannte bron­
zene M itarbeiterm edaille samt D iplom . N un tr a t die _ 
kleine B itte rm ann  vor. Ohne zu stocken sprach sie ein 
reizendes, für -diese Feier von H errn Lehrer Rouschal 
verfaßtes Gedicht und übergab dann  den Ju b ila re n  die 
m it Rosen geschmückte Ehrengabe der Gehilfenschaft. Zu 
gleicher Z eit wurde ihnen auch von der Meisterschaft eine 
nam hafte Geldspende a ls  Ehrengabe überreicht. N am ens 
der Markt-gemeinde sprach hierauf Herr Bürgerm eister 
Germershausen warme M orte der Anerkennung und be­
glückwünschte die beiden Ju b ila re  au f das herzlichste. 
Auch -die Gehilfenschaft wollte beim E hren und Feiern  
der beiden Kam eraden nicht fehlen und überm ittelte 
durch H errn B itte rm ann  ihre Glückwünsche. — Doch noch 
eine zweite Feier wurde an  diesem Nachmittag began­
gen und zwar das Fest des 2v-jährigen Bestandes der 
Werks- und Vertaufsgcnosscnschaft. I n  längerer Rede 
sprach hiezu Herr Reg.- R a t S c h e r b a u m .  I n  au s­
führlicher Weife schilderte er die Gründe, die zur G rün­
dung der Genossenschaft führten. E r w ies nach, wie durch 
die Abgeschlossenheit des T a les die bedeutsamen V er­
besserungen gar nicht oder sehr wenig bekannt wurden 
und zeigte hiebei, welch ungeheurer Schaden durch die 
Unkenntnis des modernen B etriebes entstanden w ar, 
ein Schaden, der nahezu zum völligen Niedergang des 
Schmiedgewerbes geführt hatte. C r bemerkte aber auch, 
daß noch eine zweite Ursache -des Niederganges vorhan­
den w ar. Die Uneinigkeit der Meister. Fm  weiteren 
V erlauf seiner A usführungen kam er dann -auf die ver­
schiedenen Hilfsaktionen zu sprechen und gedachte hiebei 
eines M annes, dem die M bfitzer Schmiedschaft so un­
endlich viel verdankt: Richard R iedl, dam als Handels- 
kammersekretär. heute unser Gesandter in B erlin . D ie 
Hilfsaktionen führten zum Ziele. W ohl bewußt, daß 
n u r Einigkeit stark macht, schlossen sich di-e Pbbsitzer 
Sck-miede zusamen und so kam endlich im Ja h re  1903 
die Werks- und Verkaufsg-cn-ossenschaft zustande. W a r­
men Dank sprach der Redner nun jenen M ännern  aus, 
-die dam als an der Spitze des neuen Unternehm ens stan­
den: den Herren Ludwig E reu l, F ranz Germershausen 
und A dalbert Fürn-schlief. Und zum Schlüsse kommend 
führte er ungefähr aus: S o  wie dam als der eiserne 
W ille zur T a t, zur A rbeit, die Pbbsitzer Schmiede zum 
Ziele gelangen lieb so muß auch die heutige furchtbare 
Z eit der R ot m it dem gleichen -eisernen W illen über­
wunden werden. Und so wie -damals nur durch die 
Einigkeit -der Schmiede die Genossenschaft entstanden 
ist, so w ird uns Deutschen nur durch Einigkeit die V er­
einigung a lle r Deutschen entstehen. A rbeitsw ille und 
Einiakeit — sie müssen allen Deutschen eine bessere Zeit 
schaffen, ein freies, deutsches V aterland . Brausender 
B eifall folgte diesen kernigen W orten —  und a ls nun 
Herr F ranz Schölnham-er in schlichten W orten daran  
erinnerte, daß zu den alten  Stützen der Genossenschaft, 
zu jenen M ännern , die jederzeit, m it R a t und T a t zu 
helfen bereit sind, wohl auch R eg.-R at Scherbaum ge­
höre, da zeigte di-e stürmische Zustimmung, die diesen 
W orten folgte, wie sehr Herr Schölnhamm-er allen A n­
wesenden aus dem Herzen gesprochen hatte. Der weitere 
V erlauf des Festes brachte den Anwesenden noch ange­
nehme Ueberraschung. S o  lernten w ir in- F rl. Emma 
Scherbaum eine V ortragskünstlerin ersten R anges ken­
nen, die Ernstes und Heiteres in bunter Folge zum 
Besten gab und dadurch des herzlichsten Dankes aller

Festteilnehmer sicher sein kann. Am K lavier konnten 
w ir H errn K arl Zechenta aus Linz hören, der in  seiner 
V aterstadt a ls  Musiker einen sehr guten R uf hat. S o ­
wohl in  seinen Einzelvorträgen, a ls  auch bei der B e­
gleitung von mehreren Liedern konnte m an den fein­
sinnigen, reichbegabten Künstler erkennen, dessen D ar­
bietungen reichster B eifall gezollt wurde. Richt vergessen 
dürfen w ir eines Gedichtes, dessen Berfasser unser Reg.- 
R a t Scher bäum ist. E s ist der Pbbsitzer Schmiedschaft 
gewidmet und verdient ob der heißen Liebe zur Heimat, 
die aus jeder Zeile spricht, allgemein bekannt zu werden.

I n  Pbbsih stürzt der Prollingbach 
Bom Felsen wild hernieder;
Vom Prochen klingen tausendfach 
Der frohen Voglern Lieder.
Und Hämmer pochen früh und spät 
I n  trotzig festen Weisen,
Der Schmied bei harter Arbeit steht,
Und schmiedet Stahl und Eisen.
Der Ambos klingt den hellen Klang,
Wie muntres Fiedelstreichen,
Dumpf dröhnt der schweren Hämmer (Bang,
Dem Brummbaß mag er gleichen.
Und Flamm und Zaggel recken sich,
Die Eisenfunken sprühen,
Geschick und Fleiß bewähren sich,
Sobald die Eisen glühen.
D as ewig Lied der Schöpfung zieht 
Durch Taler und Gelände.
Wenn Morgensonne strahlend glüht.
Dann regen sich die Hände.
Die Arbeit gilt als erste Pflicht 
Rach deutscher M änner Sitte,
Und dieser Pflicht vergesset nicht,
Dies ist des Handwerks Bitte.
Und drückt uns auch die Rot der Zeit 
Und unsres Volkes Jammer,
W ir tragen unser schweres Leid 
I n  Werkstatt und ii> Hammer.
Und hämmern frisch und munter drein 
Und bohren, brch’n und feilen,
Denn ehrlich Arbeit nur allein 
Kann Östreichs Wunden heilen.
Die Treue ist des Mannes Zier,
Sie muß zusammenhalten 
Die Meister und Gesellen hier,
Die ernster Arbeit walten.
Drum Heil den Jubilanten hier,
Die Treue stets gehalten,
Drum Ehr und P re is den Männern hier,
Den beiden, lieben Alten.

In g . Hugo Scherbaum.

Allzubald nur w ar das Fest zu Ende. U ngetrübt — wie 
es begonnen — w ard es beendet und wird allen T e il­
nehmern in steter E rinnerung  bleiben. Unseren lieben 
Ju b ila n te n  aber, H errn Jo h an n  Buchinger und H errn 
F ranz Studirach, sowie allen, die zum Gelingen dieses 
Nachmittags beigetragen haben, sei auch an  dieser S telle 
ein herzliches „Heil" und „Glück au f" gebracht!

* Pbbjitz (S am m eltag  für den Deutschen Schulver- 
e in .) Deutsche Volksgenossen! Nicht weniger a ls  sieben 
Grenzgemeinden in Unterkärnten und Südsteiermark, 
deren Schulkinder seit dem Umstürze im  Ja h re  1919 in 
weit entfernte, bei schlechtem W etter schwer erreichbare 
Nachbarschulen gehen müssen, rufen nach deutschen Schu­
len. S ta a t ,  Land, Gemeinde, alle befinden sich in  schwie­
rigen finanziellen Verhältnissen, so daß eben dieses Geld 
durch freiw illige Spenden aufgebracht werden muß. 
Auch w ir Pbbsitzer wollen mithelfen, wollen Bausteine 
zusammentragen. Am 5. August werden bei uns M äd­
chen von H aus zu H aus gehen, jedes m it einem A usw eis 
versehen und um Spenden für diese Schulbauten bitten. 
Weiset sie nicht zurück, gebt alle  nach euren K räften  —  
w ir b itten  euch herzlich darum ! S o  w ie in  den Umsturz­
tagen ldie S te ire r  und K ärn tner ih r Leben in  die Schanze 
geschlagen haben, um bei Deutschösterreich bleiben zu 
können, so wollen auch m ir ihnen jetzt helfen, ihre K in­
der deutsch zu erziehen, sich Sprache, S itten  und Gebrauch 
zu erhalten. D as ist deutsche T reu e! Deutsche Volks­
genossen! Beherziget -am 5. August die B itte  des deut­
schen Schulvereincs: „ H e i s t  u n s  d e u t s c h e  S c h u ­
l e n  b a  u c n  ! D ie O rtsgruppenleitung der Deutlichen 
Schutzvereine in Pbbjitz.

* Höllenstein. (Konzert.) S o n n tag  den 5. ds. findet 
in H errn M ayers Eastgarten ein Konzert der W aid­
hofner Stadtkapelle statt. Beginn 3 Uhr.

M i g m i l e n !  M e «  Die ftrengontilemitifdie 
„Deutsche Tageszeitung?"

Sie sind überarbeitet.
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A u s  Amstetten und Um gebung.
—  E in  Kuriosum unserer Bahnsrachttarise. Durch 

die Umformung unseres K leinstaates in  eine demokra­
tische Republik hoffte sich der S taa tsb ü rg e r von Seite 
der Regierung,, daß jetzt Einfachheit und K larheit im 
ollen herausgegebenen Gesetzen und V erordnungen zum 
Ausdrucke kommen werde, au f daß er —  w as feine 
Rechte und Pflichten anbelang t — stets im Laufenden 
fei. Die täglichen E rfahrungen lehren uns das gerade 
Gegenteil. Unsere Regierurngszen,traten gleichen dem 
verschleierten B ilde von S a is  und dunkel und verw or­
ren ist oft ihrer Rede S in n  gleich dem Orakel zu Delphi. 
W ir  bringen nachstehend ein Beispiel, schließen aber 
gleich die W arnung  daran , stch durch, übereifriges Nach­
denken darüber das norm ale Denkvermögen nicht zu 
schädigen. E in  hiesiger Bäckermeister liefert B ro t nach 
Opponitz. N un liegen 2 Frachtbriefe vor uns, datiert 
vom 28. J u l i  1, I .  D er eine weist die Aufgabe frischen 
B ro tes im  abgerundeten Gewichte von 90 K ilo nach 
Opponitz aus, w ofür eine Frachtgebühr von 11.000 E. 
zu zahlen w ar. D er 2. Frachtbrief betrifft die Rücksen­
dung des teeren Korbes von Opponitz nach Amstetten 
— abgerundetes Gewicht 20 K ilo — Frachtgebühr
17.000 Kronen.

—- D as Baden in  der Hbbs. S e it einer Woche find 
in unserer S ta d t Gerüchte im  U m lauf, daß m an das 
Baden in  der 2)66s unterlassen möge — einige sagten 
sogar, es sei verboten — w eil das Wasser m it Typhus 
verseucht sei. An maßgebender S telle wurden Erkundi­
gungen eingezogen, die ergaben, daß das Gerücht völlig 
h a l t l o s  ist. D en Besuchern des F lußbades fei dies 
zu ih rer B eruhigung m itgeteilt.

— Sektion Amstetten des D. «. Oe. A lpenvereines.
Der nächste Sektionsabend findet am S am stag  den 4. 
August um 8 Uhr im V ereinsheim  statt. Die geehrten 
M itglieder werden -ersucht, pünktlich zu erscheinen! B erg­
heil! D ie Sektionslei'tuug.

— B rand  im B ahnhof-Postgebäude. I n  der Nacht 
von M ittwoch au f D onnerstag  der Vorwoche w ar der 
Dachboden des vorgenannten Postgebäudes oberhalb 
der W ohnung des hiesigen Postvorstandes, H errn Direk­
tor P rinz , in  B rand  geraten. D aß m an des Feuers noch 
rechtzeitig H err wurde, w ar H errn Postdirektor P rin z  
zu verdanken. V orgenannter Herr begab sich von einer 
Abendgesellschaft a u s  dem Hotel Hofmann nach Haufe 
und bemerkte einen Feuerschein innerhalb  des Boden­
raum es im Postgebäude. I n  höchster E ile w ar er an 
O rt und S telle und konstatierte das ausgebrochene 
Feuer. W ährend einerseits F eueralarm  gegeben wurde, 
w aren andererseits Herr Postdirektor P rin z  m it herbei­
geeilten Herren ans dem Hotel Hofmann und dem Nacht­
dienst versehenden Postpersonal eifrigst am R ettungs­
merle. H err Hotelier J u l iu s  Hofmann w ar binnen 
wenigen M inu ten  m it 2 M  ini-max-Apparaten an O rt 
und S telle und so gelang es w erktätiger und zielbewuß­
ter Hilfe, den B rand  nach 10 M inuten  zu löschen. E ine 
größere V ra  ndka tast rophe, der auch das am sch ließ ende 
Bahnhofgebäude in Gefahr bringen konnte, w ar dam it 
vermieden und die beiden Feuerw ehren, die einstweilen 
auch erschienen w aren, fanden keine Gelegenheit mehr 
in  Aktion zu treten. D er B ran d  w ar in  einem Holz- 
fchlauche, in welchem sich Telephon-Kabeln befanden, 
zum Ausbruch gelangt. A ls Ursache verm utet m an 
Kurzschluß oder Funfeniflug. Die :IelePhoinle|tuugen 
w urden zum T eil zerstört und die Bleikabeln geschmol­
zen. D ie D irektion erleidet einen Sachschaden von etwa 
U/2 M illionen  Kronen.

—  Kino. D aß unsere K inodirektion bei der A usw ahl 
ih rer F ilm e eine glückliche Hand hat und den Geschmack 
des hiesigen Publikum s trifft, bewies der gute Besuch 
aller Vorstellungen bei V orführung des F ilm s „ Irrlich ­
ter der Tiefe" und  erlebte m an den sonst seltenen F all, 
daß trotz Hitze und Schönwetter viele Besucher ohne 
K arten  -weggehen mußten. D aß auch der K ulturfilm  
„Q uer durch In d ie n "  lebhaftes Interesse bei J u n g  und 
A lt hervorrief, bedarf wohl keiner besonderen E rw äh­
nung. W a r „ Irrlich te r der Tiefe" durch -seine d ram a ti­
sche Wucht hervorragend, so verspricht der diesen S onn ­
tag  mir V orführung kommende F ilm  „S o  sind die M ä n ­
ner . . . “ m it dem K om Ä ertrifolium  Liedtke, Heidemann 
und Tiedtke durch seinen humoristischen Einschlag und 
feine entzückende A usstattung wieder eine Sensation zu 
werden. Des w eiteren gelangt M ontag  und D ienstag  
das größte N aturw under der W elt „Die Riefeneishöh­
len des Dachsteins" zur V orführung. S e it  der E n t­
deckung dieser Riefemeishöhlen w ar es schon im mer das 
Bestreben aller F i im leute, dieses N aturw under, d a s  a ls  
d as schönste und märchenhafteste der Erde angesprochen 
werden darf, im F ilm  festzuhalten. Aber in  die Gefilde 
des ewigen Schnees und Eises, in die W erkstatt, in  der 
die N a tu r Jah rm iltioncn  gearbeitet hat, konnte m an 
m it Kabel und Kraftstrom nicht eindringen. Erst die 
E rfindung  -eines neuen Lichtes ermöglichte -es, der W elt 
im  Film streifen ein W under zu zeigen, das an  Pracht 
und Schönheit, -an Wucht und G rand io fi tä t die phan ta­
stischen T räum e eines Dichters übersteigen. I m  tiefsten 
W in te r begann von O bertraun  der Aufstieg, dem ein 
-ungeheuerer Schnees all alle möglichen Hindernisse in 
den Weg legte. I n  -einer nu r für den Som m er einge­
richteten Schutzhülle hauste die Expedition lange Z eit 
un ter den größten Entbehrungen. D a auch die N ah­
rungsm ittelzufuhr vom T ale  oft lange Z eit un terb ro ­
chen w ar, gab es oft nicht einm al ein trockenes Stück­
chen B ro t. D abei acht bis zehn S tunden  A rbeit täglich, 
in  der Höhle dabei kein S chritt ohne sechs,zackige S teig-

etsen möglich, wenn m an nicht Gefahr laufen wollte, in 
irgendeinen unheimlich gähnenden Ei sabgründ zu stür­
zen. Und bei dieser Höhlen-Höllenarbeit noch T ag  für 
T ag den Abstieg zu und non der Höhle, oft sogar bei 
Lawinengefahr. Aber das Erreichte, das, w as im F ilm ­
bande festgehalten wurde, lohnte die Gefahren und die 
ungeheuere Nerven- und K ör per anst re ngu ng. Der A r­
tusdom m it dem Bärenfriedhof, ein gigantischer E isvo r­
hang, der Parziualdom , die G ralsburg , der gewaltige 
Tristandom  und w eiter der M onte Ghristatlo m it seinen 
Seen und un ter ihm die große E istapelle. Selbst das 
Genie eines Michelangelo hätte das W under, wie es 
diese Eiskapelle ist, nicht schaffen können. Neben diesen 
großartigen Schöpfungen b irg t die Höhle eine Unzahl 
kleinerer W under ̂ -die w ie Juw elen  in der Krone des 
Ganzen funkeln und leuchten. W ie bei dem F ilm  „Q uer 
durch In d ie n “ gelangt auch dieser hochinteressante K ul­
tu rfilm  D ienstag um y27 Uhr für Jugendliche bei er> 
mäßigten Preisen zur V orführung und sind K arlen für 
alle Vorstellungen schon feßt am der Trafik Hauer, 
Hauptplatz, erhältlich.

Mus Ubbs und Umgebung.
** K altbad. In fo lge  des anhaltend schönen W ellers 

im M onate J u l i  w ar bas städtische S trom  bad im 2}66s= 
flusse täglich d as Ziel von Hunderten, welche in den 
kühlen F lu ten  des Flusses Erholung suchten. Trotz der 
im Ja h re  1921 erfolgten Neubeschaffung von Aus- und 
Ankleideräurnen erw ies sich das B ad  an manchen Tagen 
a ls zu klein. E s ist dies ein Beweis, daß die M ehrzahl 
der K altbadenden die Bequemlichkeit beim Aus- und 
Ankleiden und die sichere V erw ahrung der Kleider gegen 
ein geringes E ntgelt, der Unbequemlichkeit am bloßen 
Schotter vorzieht. 1

** K ajak-Fernfahrt. Nahezu ganz P hbs w ar Sonn­
tag den 29. J u l i  an der D onaulände versammelt um die 
in der letzten Folge angekündigte N ibelungenfahrt zu 
sehen und die B rüder aus dem Reiche begrüßen zu kön­
nen. Den rerchsdeu Ischen Paddlern , die in  In g o  Ist ad r 
gestartet und sich auf einer einmöchigen N ibelungenfahrt 
nach W ien befanden, w ar der Pbbser Ruderklub zum 
Em pfang entgegengezogen. B ere its  um  5 Uhr nachmit­
tag s trafen  einigei/Fahrer — darun ter Sepp Säckler vom 
Münchner Faltbootklub, welcher tags vorher die Donau- 
meisterschaft im Gummi-Einser errungen hatte —  ein. 
Gegen ]/2 G Uhr kündete e in  Böllerschuß d as H erannahen 
der übrigen an. D ie A uffahrt der m it Fähnchen und 
B lum en geschmückten Boote — es dürften ca. 60 gewesen 
sein — w ar ein herrlich schöner Anblick. Besonders reiz­
voll w ar die A bfahrt von Nbbs, welche gerade m it dem 
Eintreffen des E ildam pfers zusammenfiel. Gleichwie 
zum A ngriff auf den Riesen übergehend, kreuzten sämt­
liche den B ug des Dam pfers, um sich hierauf auf den 
Wellen schaukelnd von denselben ihrem nächsten A ufent­
ha ltso rte  M arbach zutragen zu lassen. Lange darnach 
noch besprachen die am Ufer Stehenden das schöne 
Schauspiel. Leider wurde der Cesamteindruck der Auf­
fahrt durch die seit dem vorigen Herbste hier verbauten 
Landungsstege der Donaudampfschiffahrts-Gefellschuft,

.: mutn.
D ie  ge fer tig te  G en o ssen sch a ft b r in g t zur  

K e n n tn is , d a ß  d a s  A m ts lo k a l  ih r e s  V o r s te h e r s  
H errn  K a r l A ic h a r d  K rertn sich n u n m e h r  in  
A m ste tte n , W ie n e r str a h e  6  b efin d et.

D er Ausschuß.

Geschästs-Derlegung.
Beehre mich der p. t. Bewohnerschaft von Amstetten 

und Umgebung, insbesondere meinen sehr verehrten Kunden 
höflichst mitzuteilen, daß ich mit meinem

von der Wörlhstraße Nr. 3 in die

Wienerffraste 6, Stock
übersiedelt bin.

Durch mir dortselbs! zur Verfügung flehende größere 
und bequemere Räumlichkeiten bin ich in die Lage ver­
setzt, meine p. t. Kunden noch prompter wie bisher bedienen 
zu Können und bitte ich, mir auch in meinem neuen 
Geschöftslokale das weitere reiche Vertrauen entgegen 
zu bringen.

Zugleich verweise ich höflichst aus mein reichsortiertes 
Lager in D a m rn -  u n d  H e rre n s to ffrn , sowie Z u g e h ö r 
und bitte bei Bedarf um freundlichen Auftrag.

Hochachtungsvoll

163 Carl Richach Krerm.

welche die freie Aussicht auf den S trom  behinderten, stark 
beeinträchtigt. E s w äre hoch an der Zeit, daß diese alten 
Kästen, welche gewiß nicht zur Verschönerung des Ufer­
bildes beitragen, und auch die Landung der kleinen 
Schiffe erschweren, entfern t würden.

B i e N e n w a g e :
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Die Erhöhung der Postgebühren.
Am 1. August 1923 tra ten  die neuen Postgebühren in  

K raft. D er amtlich ausgebe ne (10.) Postgebührenweiser, 
en thaltend sämtliche Postgebührenänderungen ist bei 
den Postäm tern zum Preise von 1000 K erhältlich. Die 
am häufigsten vorkommenden Briefpostgebühren sind 
aus den auf den Briefkästen angebrachten Z etteln  er­
sichtlich.

Z ur Vermeidung von Nachzahlungen ist es geboten, 
die neuen Postgebühren-SSorschriften vom angegebenen 
Zeitpunkte genau zu beachten.

Nachstehend werden d is wichtigsten Aenderungen noch­
m als verlau tbart:

Die Freimachungsgebühr für einen B rief beträgt so­
wohl im Ortsverkehre, wie im Fernverkehre in 
Oesterreich und nach Deutschland bis 20 Gramm 600 
über 20—40 G ram m  800, über 40— 100 Gramm 1000 
K ronen; über 100 G ram m  bis 250 Gramm 1500, über 
250 G ram m  b is  500 G ram m  3000, über 500 Gramm bis 
1000 G ram m  6000, über 1000 G ram m  b is  2000 Gramm
12.000 K ronen; nach R um änien, Tschechoslowakei, I t a ­
lien und U ngarn  b is 20 Gramm 1600 K , für je weitere 
20 G ram m  1000 K , nach dem übrigen A usland  (W elt­
postverein) b is 20 Gramm 2000 K , für je weitere 20 
G ram m  1000 K.

Ferner beträg t die Freimachungsgebühr für Postkar­
ten im Verkehre in  Oesterreich und nach Deutschland 300 
Kronen, für Drucksachen (flachverpackt) b is 50 Gramm 
100 K, über 50 b is 100 G ram m  200 K, über 100 b is
250 G ram m  600 K, über 250 b is 500 G ram m  1200 K ,
über 500 b is 1000 G ram m  1800 K und  über 1000 b is 
2000 G ram m  3000 K, für sperrige (Rollen) Drucksachen 
die doppelte Gebühr; für Geschäftspapiere wie bei Druck­
sachen jedoch mindestens 600 K, für W arenproben bis
250 Gramm 600 K, über 250 bis 50Q Gramm 1200 K.
F ü r Postkarten nach R um änien, Tschechoslowakei, I t a ­
lien und U ngarn 900 K , nach dem sonstigen A uslande 
1200 K , ferner nach dem gesamten A uslande (ausge­
nommen Deutschland) für Drucksachen, Eeschäfispapiere, 
W arenproben für je 50 G ram m  400 K, jedoch bei W a­
renproben wenigstens 800 K , bei Eefchäftspapieren we­
nigstens 2000 K. Die Einschreibgebühr beträgt für I n ­
land und Deutschland 1000 K, sonst 2000 K. Bei unge­
nügend oder nicht freigemachten Vriefsenduugen w ird 
das Doppelte des fehlenden B etrages, mindestens aber 
bei Sendungen aus Oesterreich und Deutschland 600 K, 
bei sonstigen Sendungen 1200 K, eingehoben.

S i e  W o r t g e b ü h r  beträgt bei W e r t b r i e f e n  
in Oesterreich 700 K, für je 420.000 K  bei verschlossenen 
und 2100 K für je w eitere 420.000 K bei gegengesiegel­
ten (offen) aufgegebenen W ertbriefen (solche sind nur 
zulässig, wenn sie wenigstens 1,500.000 K inländische 
Banknoten en th a lten ); bei Paketen m it W ertangabe in  
Oesterreich für je 420.000K 700 K, die W ertgebühr fü r 
W ertbriefe und Postpakete m it W ertangabe beträgt im  
Auslandsverkehre für je 420.000 K 700 K , jedoch wenig­
stens 1.400 K. D ie Gewichtsgebühr bei Paketen im I n -  
landsverkehre beträgt b is 1 K ilo 2400 K, über 1 bis 5 
K ilo in der 1. Zone 5000 K , in  der 2. Zone 6000 K , in  
der 3. Zone 8000 K, in  der 4. Zone 10.000 K , über 5 
b is  10 K ilo das Doppelte, über 10 bis 15 Kilo das D rei­
fache, über 15 b is 20 K ilo das Vierfache der Gebühr für 
die Pakete über 1 b is  5 Kilo. D ie Gebühren für Pakete 
nach dem A uslande sind im Paketposttarif (bei größeren 
Postäm tern erhältlich), für Pakete nach Deutschland und 
den Nachfolgestaaten auch im Postgebührenweiser ange­
geben. B ei Paketen m it W ertangabe ist außer der W ert- 
gebühr:eine Abfertigungsgebühr einzuheben. Diese w ird  
im  Jnlandsverkehre erst bei e iner W ertangabe über
280.000 K aufgerechnet und beträg t b is 3,500.000 K 
3000 K , bei W ertangabe über 3,500.000 K  5000 Ix. I m  
Verkehre m it dem A uslande beträg t die A bfertigungs­
gebühr bei Postpaketen m it W ertangabe b is 3,500.000 K 
4200 K, über 3,500.000 Ix 7000 K.

Die Gebühr für Postanweisungen beträgt in Oester­
reich bis 50.000 K 500 K , b is 100.000 K 1000 K, bis
250.000 Ix 2000 K , b is  500.000 K 4000 K , b is  1 M ill. 
6000, bis 1,500.000 K 8000 K , b is 2 M ill. 10.000 K, 
b is 2,500.000 Ix 12.000 K, b is 3 M illionen 14.000 K. 
Nach Deutschland, Saargeb ie t und S ta d t D anzig — nach 
anderen Ländern derzeit unzulässig —  b is  100.000 Ix 
1000 K , b is 200.000 K 2000 K, für« je w eitere 200.000 K 
je 1000 K  mehr; Höchstbetrug in  Oesterreich 3,000,000 Ix, 
nach Deutschland, S aargeb ie t und Danzig 1,000.000 Mk.

D er Rohrpostzuschlag beträg t 2000 K. E s kostet daher 
ein Rohrpostb rief in  W ien 2600 K  und eine Rohrpost- 
karte 2300 K.
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Feststellung der Zahl der für den Verkauf bestimmten 
Fernsprecher-Verzeichnisse.

A nfangs Oktober 1. I .  w irb von b e i Telegraphendi- 
rektion für W ien, Niederösterreich' und Bnvgenlcmd eine 
Dicuauftage des Verzeichnisses der Teilnehm er und öf­
fentliche» Sprechstellen des Fernsprechnetzes W ien her­
ausgegeben werden, dem wie b isher das Fachregister der 
W iener Fernsprechteilnehmer angeschlossen sein w ird.

Von dieser A usgabe w ird  den Teilnehm ern des 'W ie-"  
ner Fernsprechnetzes für jede Hauptstelle je ein Verzeich­
n is k o s te  u l  o s  n u r  gegen Entrichtung der Postpaket- 
bestellgebühr zugestellt werden.

F ü r Nebenstellen werden Teilnehmerverzeichnisse ko­
stenlos n i c h t  ausgefolgt.

Um den B edarf der Teilnehm er und sonstigen I n t e ­
ressenten an Teilnehmerverzeichnissen zu decken, beabsich­
tig t die Telegraphendirektion eine größere Anzahl von 
Verzeichnissen zum Verknuse zu bringen. Der V erkaufs­
preis für ein Verzeichnis ('einschließlich Sachregister) 
wird voraussichtlich 40.000 Kronen fü r Besteller in  W ien 
und 45.000 Kronen für die Besteller außerhalb W iens 
betragen.

D a m it Rücksicht auf die außerordentlich hohen Her­
stellungskosten nur die unbedingt notwendige Anzahl 
von Verzeichnissen zur Herstellung kommen kann, must 
schon fetz) die voraussichtliche Zahl der zum Verkaufe 
bestimmten Stücke festgesetzt werden. D ie Telegraphen­
direktion in  W ien hat daher V erfügungen getroffen, daß 
von Teilnehm ern und Interessenten in  W ien die B e­
stellung auf Verzeichnisse gegen E rlag  des voraussichtli­
chen Preises bis 16. August 1923 entgegengenommen 
w ird. F ü r  diese Bestellung wurde folgender V organg 
festgesetzt:

Die Bestellungen sind schriftlich oder mündlich un ­
m itte lbar bei der Verzeichnisabteilung der Telegraphen- 
Direktion in W ien, 7., Zollergasse 31, unter genauer An­
gabe der gewünschten Zahl von Verzeichnissen, der. A n­
schrift des Bestellers und un ter der Verpflichtung, daß 
bei Ausfolgung des Verzeichnisses der Unterschied für 
eine alifällige Erhöhung des Kaufpreises nachgezahlt 
w ird , zu machen. D ie Bestellung ist vollzogen, wenn 
der vorläufige K aufpreis m itte ls  des von der Verzeich­
nisabteilung ausgefolgten oder überm ittelten E rlag ­
scheines eingezahlt ist. Die nach dem 16. August 1923 
ein langenden Bestellungen können nur berücksichtigt 
werden, wenn nach Erledigung der rechtzeitigen B e­
stellung noch Teilnehmerverzeichnisse verfügbar sind.

F ü r das Land Niederösterreich (außerhalb W iens) ist 
folgender Bestellvorgang zu beobachten: die Interessen­
ten haben die Bestellungen bei den zuständigen Post­
äm tern gegen E rlag  des voraussichtlichen Kaufpreises 
von 45.000 Kronen b is längstens 10. August 1923 durch­
zuführen. Die Zustellung der bestellten Verzeichnisse 
w ird  seinerzeit im Postwege erfolgen, wobei gleichfalls 
der Unterschied für eine all fällige Preiserhöhung zu be­
zahlen ist. Bestellungen nach dem 10. August 1923 kön­
nen ebenfalls nur berücksichtigt werden, wenn nach E r­
ledigung der rechtzeitig erfolgten Bestellungen noch V er­
zeichnisse verfügbar sind.

F ü r die Bestellung von Teilnehmerverzeichnissen durch 
Interessenten außerhalb W iens und Niederösterreichs 
werden seitens der Post- und Telegraphendirektionen 
(©rag, Innsbruck, K lagenfurt und Linz) besondere V er­
fügungen getroffen.

Wirtschaftsbericht der W iener Kammer für Handel, 
Erwerbe und Ind u strie  über die Ja h re  1921 und 1922.

Soeben versendet die W iener K am m er für Handel, 
Gewerbe und Industrie  den ihr vom Kammeramte er­
statteten Bericht über die Industrie , den Handel und 
die Verkehrsverhältni'sse in  W ien und Niederösterreich 
während der Ja h re  1921 und 1922. D as Werk umfaßt 
503 Seiten  und en thä lt einen allgemeinen Ueberblick

übet die wirtschaftlichen Verhältnisse in  der Zeit vom 
F eb ruar 1922 b is Z um  1923, der an  die Darstellung 
des letzten Wirtschaftsberichtes der Kammer anschließt, 
die b is Ende F eb ruar 1922 reichte.

Zunächst w ird die Lage Oesterreichs im J a h re  1922 
b is  zur U nterfertigung der Genfer Protokolle m it der 
diese Zeitperiode in erster L inie beherrschenden kata­
strophalen G eldentw ertung und deren Folgen geschil­
dert. D as vom K abinett Seipel in die Wege geleitete 
W iederaufbau-werk -wird -eingehend erörtert. D ie b is ­
herigen Erfolge des Sanierungswe-rkes werden anerken­
nend hervorgehoben', wobei aber betont w ird , daß noch 
ein  gutes Stück A rbeit zu leisten übrig bleibt, und daß 
insbesondere eine Reform der Bundesbahnbetriebe nö­
tig ist, um den Abgang im S taa tsh au sh a lte  zu beseiti­
gen, D ie Buirdesbahnen bedürfen einer durchgreifenden 
Reform , die n u r dann Erfolg haben kann, wenn die 
B ahnen entpolitisiert und  m it ihrer Leitung -eine von 
der Ho hei tsoerw-al tu-ng losgelöste Eeueraldir-ektion be­
tra u t wird, welche die Bundesbahnen -als selbständigen, 
von der gesamten administrativen-, technischen und fi­
nanziellen G ebarung des B undes unabhängigen W ir t­
schaftskörper nach kaufmännischen Grundsätzen zu führen 
hat.

D er bisherige S tan d  der Bundesangestellten-Abbau- 
akti-on und der Bu-ndesvoraitschla-g werden eingehend- be­
sprochen.

B ei der Schilderung der Lage von Handel, Gewerbe 
und Industrie  w ird festgestellt, daß während der ersten 
M onate des Ja h re s  1922 diese Erwerbszweige im a ll­
gemeinen gut beschäftigt waren, daß sodann eine Ab­
satzstockung ein tra t, welche erst im Hochsommer einer 
Hochkonjunktur mich, die infolge des Kurssturzes der 
österreichischen W ährung die bekannten Erscheinungen 
des Ausverkaufes zeigte. Die letzten drei M onate des 
Ja h re s  1922 werden a ls eine Zeit un-gemein schlechten 
Geschäftsganges bezeichnet und -es w ird dargelegt, daß 
die -deutsche Industrie  infolge des raschen Kurssturzes 
der Reichsmark den österreichischen Export fast gänzlich 
lahmlegte -und der heimischen Industrie  selbst -im I n ­
lands Konkurrenz machte.

D ie Besprechung der Rückwirkungen der überstürzten 
sozialpolitischen M aßnahm en auf -den Außenhandel 
Oesterreichs leitet zur E rörterung aller jener H inder­
nisse, welche -den heimischen Export während -der letzten 
Ja h re  schädigten, so di-e hohen Zölle und Einfuhrverbote 
für zahlreiche W aren sowie die strengen Devisenvor­
schriften der Ra-rbfolgeistiaiaten, weshalb die Bestrebungen 
der Regierung, unsere Handelsbeziehungen zu den A us­
landstaaten vertragsm äßig zu regeln — auf welchem 
Gebiete schon 'dankenswerte Erfolge erzielt w urden— leb­
haft begrüßt werden, wobei aber auch dem dringenden 
V erlangen der Wirtschaftskreise nach baldiger Erstellung 
eines der geänderten W irtschaftslage Oesterreichs ent­
sprechenden Z olltarifes Ausdruck gegeben w ird. Der B e­
richt weist darauf hin, daß die Durchführung des Genfer 
Werkes allen Schichten der Bevölkerung zugunsten des 
ganzes Volkes bedeutende Opfer auferlege; nach langen 
Ja h re n  der R ot eröffnet sich aber die Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft. Entgegen der vielfach herrschenden an ­
derweitigen M einung sei schon in den früheren W ir t­
schaftsberichten der Kammer einer zuversichtlichen A uf­
fassung über die Zukunft unseres S ta a te s  Ausdruck ge­
geben worden. B ei entsprechender Anspannung a ller 
produktiven K räfte in  Handel, Gewerbe und Industrie  
und Landwirtschaft, bei weiterem Selbstvertrauen auf 
die eigene Tüchtigkeit und bei einer fortschreitenden 
Ausgestaltung -der Handelsbeziehungen werde die fer­
nere Entwicklung unseres W irtschaftslebens, -wenn auch 
in  belheidenem Umfange, so doch un ter gesicherten B e­
dingungen vor sich gehen.

Der besondere T eil des Berichtes en thalt eine einge­
hende Schilderung der Entwicklung von Handel, Ge­
werbe, Industrie  und Verkehr im K-amm-ersprengel.

W ie alle Ja h re  ist es auch diesm al -der Kammer ge­
lungen, für die B earbeitung einzelner K apitel ihres 
Berichtes hervorragende Fachleute zu gewinnen. S o  hat 
Herr D r. M ax S  o k a> l, Direktor des W iener Giro- und 
Kw^---noereine-s, d as  K apitel 17 „Die T ätigkeit der B a n ­
ken", Herr K om m erzialrat M ax L e i m d ö r f - e r ,  D i­
rektor der Ersten Einbruch- und Feuerversicherungs-Ge­
sellschaft in  W ien den Abschnitt 16 „Ueber das Versiche­
rungswesen", H err K om m erzialrat E m il K ö n i g ­
in o n n -den Abschnitt 4d „Ueber die Elektrotechnik" und 
H err D irektor O. R . M o h r s t e d  t den Abschnitt 10 
„P ap ie r und Papierwa-ren" ausgearbeitet. Herr J u l .  
E h x  rn ra n  n, gerichtlich beeideter Sachverständiger, 
W ien, 7., hat zu K apitel 5 „Holz- und Holzwaren" einen 
Bericht zur Verfügung gestellt.

Die O berleitung der Herausgabe des Werkes w ar 
Herrn Kammersekretär Regieru-ngsrat D r. Edgar Witz- 
O berlin  übertragen.

Z u r Vorgeschichte des Krieges. — Eine englische E n t­
hüllung.

Auf eine A nfrage M r. B a lfou rs  im englischen Un­
terlaufe , ob Veuizelos 1914 die Lieferung von Kohlen 
an  „(Soeben" und „B reslau" angeordnet habe, erw i­
derte M r. M r. R eill u . a.: „E s ist kein A nlaß zu be­
zweifeln, daß der „(Soeben“ und „B reslau" -auf Veni- 
zelos Befehl Kohlen geliefert wurden. Aber -ich möchte 
feststellen, daß zu Beginn der Feindseligkeiten m it 
Deutschland und somit vor E rteilung  dieses A uftrages 
Veni-zelos sich alle erdenkliche M ühe -gegeben hat, 6 . M . 
R egierung um R a t zu fragen über den K urs, den er 
unter solchen Umständen einschlagen sollte. Rach re if­
licher E rw ägung rie t S . M . R egierung ihm , daß er den 
Grundsatz des Völkerrechtes befolgen und den Krieg 
führenden Schiffen genügend Kohlen gewähren möge, 
um Jsie nach ihrem nächsten Heimathafen fahren zu 
lassen. Englische Kriegsschiffe wurden von den dam als 
neutralen Griechen ähnlich behandelt und m it Kohlen 
versehen." A us dieser englischen Regierungserklärung 
geht hervor, daß auch die venizelistisch-e Regierung 
Griechenlands m it in  die Einkreisung Deutschlands ein­
geschlossen war. So fügt sich eiln S te in  nach dem andern 
in dem B ilde der Vorgeschichte des W eltkrieges. I n  
Versailles ist Deutschland die „Schuld am Kriege" zu­
diktiert worden. S tan d  dam als schon fest, daß die 
Kriegsschuld au f der anderen S eite  zu suchen ist, so h a t 
die F lu t der Enthüllungen diese Tatsache inzwischen 
erhärte t und die Zugeständnisse, die w ir in  dem vorlie­
genden Falle hie und da von S taa tsm än n ern  der ehe­
m als  feindlichen Länder gemacht werden, sind in dem 
Gesamtbilde eben nur Kleinigkeiten, aber im m erhin 
bezeichnende Kleinigkeiten.

Der Amtsschimmel jenseits des Ozeans.
Englische B lä tte r  berichten über die Zopflosig-keit der 

amerikanischen Einwanderungsb-ehörden allerle i drollige 
Geschichten. Bekanntlich ist die E inw anderung au s den 
europäischen S taa ten  kontingentiert und es werden a ll­
monatlich nur E inw anderer b is  zu einer bestimmten 
Erenzzahl zugelassen. So  kommt es oft vor, daß Ehe­
gatte». E lte rn  und K inder voneinander getrennt werden, 
wenn die Erenzzahl erreicht ist: D ie einen dürfen in s  
Land der Verheißung, die andern müssen zurückkehren. 
Dieser Tag-e landete vor E ll is - Is la n d  ein englisches 
Schiff,auf welchem eine po ln ischeA usw anderin während 
der U cberfahrt ein Kind zur W elt gebracht hatte. R u n  
ist sowohl nach amerikanischem a ls auch nach englischem 
Gesetz ein auf einem englischen Schiff Geborener eng­
lischer U ntertan , und da die Zahl der englischen E in ­
w anderer bereits erschöpft w ar, durfte das acht Tage 
a lte  K ind nicht an Land gebracht werden, während 
V ater und M utter, da di-e polnische Ein-wandererza-hl 
noch nicht ihr Höchst-ansm-aß erreicht hatte, zugelassen 
wurden.

M W . W S W  sä Sie l a l l ,  ins t o  w R  SkWkllki so ik lonfi Mit öeasitiseriei iseiöei linnen.
b e a c h t e n  S i e  u n s e r e  A n z e i g e n !
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1 großer Spiegel mit Goldrahmen 
und Blumenkorb, 1 kleiner Spiegel 
mit Goldrnhmen, beide reines ge­
schliffenes G las, 1 schöner Bruock- 
tifch und 1 Konsoltischchen. Zu be­

sichtigen in Bbbsitz Nr. 153.

B l n e i l i i l g
garantiert echt, per Kilo 32.000 Kronen.

Iri llausbaitnnss- 
KioKoim

per Kilo 40.000 Kronen. üBieberocrlmufer 
(Engrospreise bei 167

Conrad Käferbötk. Waidtiofen. M M i

2000 B u c h e n sc h a f fe l  iGelegenbeitskauf!
80 Liter In h a lt, mit Eissnhandhaben, rot lackiert, Reisen schwarz lackiert.

I pe?smck tob 6 5 . 0 0 0  f r o n e n .  B-hnh°f"Wi-n!
S e i Abnahme bau m ln b e s t e n s  1 0  Stück P reis 6 2 .0 0 0  $ 1 0 0 6 1 1  der Stück.

A d le r  <fc S o h n ,  Fostfabrik, W ien , *■ae>lrt' fflitlor°a»e )6-
Telephone: 56385 und 52445. 

e m r  ®roslt« Bauer neuer und aebrauÄIer Söffer, Battiche und Elleulüller.

8m  e n ü i t i n t i n  « .  e
nächst der Oberrealschule, bestehend aus 11 W ohnräumen, 2vaschKüche, Holztagen, 
Obst- und Gemüsegarten, elektrischer Beleuchtung, Wasserleitung, mit gleich b e­
zieh b arer  W oh n u ng zu v erk a u fen . Gefällige Anträge an Ludwig PimisKern 

Weikertschlag a. d. Thaya, R.-Ö. 162

M lkU W
2 3 x 1 4  %,

« k W !  Lklll-«. W W W  Mm
zu haben im Verlage der

D r u c k e r e i  Ü B o i D f o o f e n  a / J . ,  G e f .  m. b .  H .

R U D O L F  G E B U R T H
G e s .  m . b . H.

W IE N , V I S .  B E Z IR K , K A IS E R S T R A S S E  N R . 71 .

M M l n u u t
o. J. (ehem. G. Mtr 5.)

Juli-August lieferbar:
Koniferen, Bux für Einfassung, Bux- 
Kugeln, Pyramiden usw., groß- 

fruchtige Erdbeerpflanzen.

Im  Herbste: Obstbäume, Beeren­
sträucher, Ziersträucher, Alleebäume 

usw. 133

W  » l i M ü i e n
!LlßBdü.Ml!!Chlöeil

erzeugt

mm BiBia,
W A ID H O FEN -ZELL A. D. Y S B S .

473



S eite  8 » B o t e  v o n  d e r  9 6 6 6 . “ F re itag  den 3. August 1923.

Kiliverlieüeiidks ßlieucor S Ä
OTädcrl in  P fle g e  zu nehm en. Entschädigung nach 
Übereinkunft. Zuschriften erbeten an Karl Atsch- 
reitcr, W aibh ofen , Zelinkagasse 11. 159

e in  SinD erlD ortiungen ö ; , ™
abzugeben. A uskunft F ra u  B a u e r , Freisingerberg 
N r . 3.______________________  160

Sine große MeiSer-MmaWlie
u nd  ein b l a u e r  A n z u g  preisw ert zu verkaufen 
bei Leopold Kirchweger, P au l-N eb h uh ngasse 5.
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GEN E R A L R E T A F u ö X z x
TUR.EN /  KEK ON/TM JK 

T IO N E N  u. EX SA TZTE ILE

W a i d h o f e n  a . d .  Y b b s ,  Urltal.

M n  B r a c h t !
Büchsenm acher, Ober-Zell

Jir. 68.
a n e  in (ins Fach e in sch läg igen  
A rbeiten w erden  prom pt nnd 

sc h n ellste n s nnsiefi'ü trt. m s

L o s t a a t o - F u n r & t e r k
ü b e rn im m t fa llw e ise  zu  gü n stig en  B e d in g u n g e n

M s ln M le  ^roilijüf, l a l M e n  11  I M ,  * .» .

l u t -

fu ite r für Schweine und Ferkel 
is t nur das S t .  M a r x e r  B lu t ­
f u t t e r .  V erlangen Sie M uster 

und Offerte von

Bl u t f u t t e r f a b r i k
W i e n - S i m m e r i n g .

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
Invnliden-R ino flm stetten ,

G p i e l p l a n : 105

F re i ta g  d . 3 .. G a m S ta g b .  4.. S o n n ta g  b. 5. A ugust
H arrg Liebste P a u l H eidem ann Zak Ticdtte 

D a ö  urwüchsige Som ifertrifo lium  ist

„ S o  s i n d  d i e  M ä n n e r “
K om ödie in 6 Akten.

M o n ta g  den 6. A ugust D ie n s ta g  den 7. A ugust
D a s  größte N aturw un d er der W elt

Die R ie s e n e is h ö l i l e n d e s  
D achstein.

M ittw o ch . 3. A ugust D o n n e rs ta g . 9. A ngnst
M aciste, der stärkste M a n n  der W elt in

„Maciste und S 51.“
K rim inaldram a in  6 Akten.

Most-, Wein-,
Brantw ein Fässer. Bottiche, 

Eisensässer,
Holrkörbe für 
G lasb a llon s.

A d l e r  & S o h n
Faflfabrik

W le n . 4. B e ilrk . D iklorgasse 16. 
T elefone: 56385 und 52445. 

N ie d e r la g e  fü r U m stellen  und  U m g e b u n g : 
H u b e r t F e llln g e r. K m ste tlen . G chulstraste 29.

Einkauf von Fell und Mineral­
ölfässern. 3320

l o c - t f - s f l n c j  I l S e  i ' i i t ?

1 «  1 1 1  IV«.

« T S O t t

\

i t n z l  ( t u m m s s o l i l e i ?  l i ' n g K i t .

tm e rr ic  torresp

W arum  v e r w e n d e t  Ihr n ich t
"  F e ig e n -  u n d  

M a l z k a f f e s
a u s  d e r  I W a id h e fn e r  F e igen -  und  M alz ­
k a f f e e fa b r ik  iii W a id h o fen  a . d. Y b b s ,  M. Ö., 
d e r  d o c h  d e r  b i l l ig s te ,  a u s g i e b i g s t e  und  

b e s t e  is t.

S o i i i i t a g b e r g e r

Sllllill! $66$ fl. 6. $0681 1
©tünsung«lni)t 1871 Fm eigenen SontgeBöifce

verzinst alle Einlagen je nach der Höhe 
des B etrages und der Kündigungsfrist von

Die Renten- und Geldumsatzsteuer wird 
von der B ank selbst getragen. E rlag­
scheine werden auf Wunsch eingesandt

134

$  A u s k ü n f t e  j e d e r  21 r t s p e s e n f r e i .

*
#

#
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S en ilen  Sie unsere t e i g e n !

möbliert, wird von anständigem 
Herrn für sofort gesucht. Anträge 
erbeten an die Verwalt, d. B lattes.

K äse! W ichtig! K äse!
Für d is  Som m erm onate für R estaurateure und L ebensm itteihänd leri
Spezialität: B ier -K ä se  sehr pikant, sehr milde; F rü h stiick -K ä se , sehr 
fett, in Staniolpapier gepackt, per Stück K 1500.— in Kisteln zu 72 Stück; 
B r im sen  sehr mild in Kübeln zu 5, 9 und 15 kg per Kilogramm K 16.000 —; 
F e in e r  L ip ta u er  sehr ausgiebig und fett per Kilogramm Kronen 16.000"— ; 

O lm iitzer  Q u a rg e l per Schock K 20.000"—
S te ts  r e in e  Ir isch e  W a r e ! A uch  s o r t ie r t  vo n  je d e m  e tw a s  !

Alles per Nachnahme, portofrei oder Vorauszahlung. 120

Käserei j t i  k leines M i m "  ä l  Wien. 5., S i e »  17.

Tine

( B d b e u e r
in gutem Zustande, IOV2 M eter lang, 7 
M eter breit, ist preiswürdig zu haben. 
Näheres zu erfragen bei Herrn B artl in  

Waidhofen, Weyrerstrahe 20. 151

% LmzertvLgrrl 
1 K ü f t e t t b r o t w a g e k r

wegen Platzmaiigel

;u  verk au fen .
I .  Lechner. Dampfbäckerek,

Umflellen. 149

Reiche Auswahl und hlul$e Preise
in  H e r r e n -M o d e h e m d e n , H o se n , K r a w a tte n , S e lb s tb in d e r , M a s c h e n , S tu tz e n ,
H o se n trä g e r , W ick e lg a m a sch en  u n d  S o ck en . Gteppbeckeu, F la n e l l -  u n d  
H aardeck en , K otzen , B e ttu c h w e b e n  u n d  L e in e n , M a tr a tz e n g r a d l, B e t t z e u g e ,

N a n k in g e , W ach esb arch en te , L ed ertu ch e u n d  T ischdecken. 3186

Herrem und Knabenanzüge, Kinderkostüme, Gum m im äntel "WU

Wlniü ö t t v M e  Der ö «  41000 Kr. BettW ern Der KZ 45.000 Kr. ouflBörts. 
fttttzmtQimz alle Nummern zu den billlssten Dreisen.
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